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Die Unterſuchung über die Noth 


der Canon ehſchaft. i 

reußiſche Landwirthſchaftsminiſter hat, 
wie — mage 34 „Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis“ zu einer Berathung über die 
Nothlage der Landwirthſchaft auf den 28. Mai 
und die folgenden Tage eingeladen. Der Geſetz⸗ 
entwurf über die Landwirthſchaftskammern und 
ſeine Begründung haben keinen Zweifel über die 
Richtung gelaſſen, der man an leitender Stelle 
zuneigt; die Auswahl der „Sachverſtändigen“, die 
vorwiegend den erklärten Agrariern entnommen 
ſind, und das „Arbeitsprogramm zur Klärung 
verſchiedener Agrarfragen“ beſtätigen die Auf⸗ 
faſſung, daß die preußiſche Staatsregierung dem 
Bund der Landwirthe auf mehr als halbem Wege 
entgegenzukommen gewillt ſei. Das Programm 
könnte von Herrn Miquel kaum anders gefaßt 
werden, als es Herr von Heyden-Kadow ge⸗ 
ſtaltet hat. 


Das „Arbeitsprogramm? bezeichnet die Grund⸗ 


lagen, auf denen im landwirthſchaftlichen Mi⸗ 
nifterium Vorarbeiten für geſetzgeberiſche Maß⸗ 
nahmen in Angriff genommen ſind. Man ſieht 
aus der Faſſung des Programms, daß die meiſten 
Thatſachen nicht erſt unterſucht, ſondern nur als 
erwieſen behandelt werden ſollen. So heißt es 
chon in der Einleitung: „Die Vertheilung des 
Grundbeſitzes, auch im Vergleich zu anderen 
Staaten: günſtig A dem vorwiegenden 
Grundbeſitz — England — in ſozialer Hinſicht; 
gegenüber dem vordringenden Kleingrundbeſitz — 
Frankreich — in landwirthſchaftlich⸗techniſcher Hin⸗ 
ſicht.“ Man nimmt alſo im Miniſterium einfach 
die beſtehende Vertheilung als vortrefflich an, ob⸗ 
wohl es doch Sachkenner genug giebt, die ganz 
entgegengeſetzter Anſicht ſind, und man doch die 
Meinung hegen kann, namentlich in Ir 
habe ſich der vorwiegende Kleinbeſitz für die Land⸗ 
wirthſchaft, wie für das Land weit beſſer bewährt, 
als die Latifundienwirthſchaft beſonders in dem 
öſtlichen Preußen. a 

An anderen Stellen des Arbeitsprogramms 
wird ebenfalls, was erſt bewieſen werden ſoll, als 
nubeſtreitbare Wahrheit behandelt. So redet der 
Miniſter von dem „ſteigenden Angebot von 
Gütern, beſonders in den öſtlichen Provinzen, 
und der geringen Verkäuflichkeit“, obgleich die 
Güter allenthalben heute ungleich höhere Preiſe 
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ewig. 


Verſchwunden. 


Von J. Mielow. 
Nachdruck verboten. 


War es das Käuzchen, das im Ahornbaum rief 
oder iſt es der Nachtwind, der vom Moor herüber 
in den ſtillen, dunkeln Garten der Nektoret von Hlll⸗ 
wood ſtreicht? 

Ein Seufzer ſtieg wie Geiſterlaut ‚dort aus dem 
Mauerwinkel. 

Vielleicht der Geiſt Clariſſa's, der ſtolzen unbeug⸗ 
ſomen Aebtiſſin, die Cromwell enthaupten ließ, zur 
Zeit, als die Rektorel noch das Kloſter der grauen 
Nonnen war. £ 

Das junge Weib, deſſen helles Gewand der einzige 
lichte Punkt in dem nachtſchwarzen Garten zwiſchen 
den düſteren, hohen Mauern iſt, ſchauert leicht und 
zieht ihren Shawl feſt über der Bruſt zuſammen, ob⸗ 
gleich die Frühlingsnacht ſchwül it. 

„Es iſt nur das Käuzchen,“ ſagt der Mann, der 
vor der Bank unter dem Ahorn ſteht, auf der die 
ſchöne Frau mit dem jeltfam weißblonden Haar ſitzt. 
„Die Luken des Kirchthurms ſind voll von Eulen und 
ſie kommen des Nachts herüber. 

„Ich haſſe die Eulen, erwidert die blonde Frau, 
hier, hier giebt es keine Roſen und 
Gräber, N und ee: 

Sie erhob ſich und ging den Klesweg hinunter 
dem Sause 8 junge Mann folgte ihr. Aus 
einem Fenſter des Pfarthauſes fiel ein Lichtſtrahl auf 
fie, fie war fo jung und elienhaft ſchön mit ihrem 
bleichen Geſicht und hellem Haar, mit den weichen, 
cleanen leder, daß ihr Begleiter keinen Blick von 
ihr wandte. 

Sie blieb ſtehen, lächelte und reichte ihm die 
Hand. „Ich glaube, es wird ſpät. Gute Nacht. Ich 
danke Ihnen, daß Sie mir Geſellſchaft leiſteten, ich 
hätte mich allein ſo ſehr gefürchtet. Es war eine 
hübſche Ueberraſchung, Sie heute hier zu ſeh'n, während 
ich Sie weit fort wähnte. Ich würde Sie bitten zu 
bleiben, bis mein Mann nach Hauſe kommt, aber ich 
fürchte, derſelbe wird nach ſeinen anſtrengenden Amts⸗ 
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in Frankreich“ 


wird, Sie wieder zu haben. 


anftalten 
Expedition dieſer Zeitung. 


„Agrarfragen“. Aber ihre Löſung trägt zur Be⸗ 
ſeitigung einer augenblicklichen Kriſis nichts bei. 


geſchäften ſehr ermüdet ſein und der Ruhe bedürfen. 
Es bleibt alſo bet unſerer Verabredung, ich ſage nichts 
von Ihrer unerwarteten Wiederkehr und Sie treten 
morgen in unſer Frühſtückszimmer, als ob Sie gar 
nicht fort geweſen wären. Ich freue mich ſchon auf 
das Geſicht meines Mannes und wie glücklich er jein 
Nun — gute Nacht.“ 

Ste verſchwand unter dem ſteinernen Bogen der 
Hausthür, die früher eine Kloſterpforte geweſen war, 
wie eine Lichtgeſtalt in einem Grabgewölbe und der 
junge Mann ſtand wie gebannt, ihr nachſtarrend. 

Er hatte ſie ja zum letzten Mal in ſeinem Leben 
geſehen. 

Morgen — ja morgen erwartete ſie ihn vergeblich. 

Sie wußte alſo nicht, was geſchehen war. Sie 
wähnte ihn immer noch den beſten Freund ihres 
Gatten, des Rektors Ashburn und dieſer hatte ihr 
nicht geſagt, daß er ihn von der Schwelle ſeines 
Hauſes gewieſen — aus Eiſerſucht, aus glühender, 
verzehrender Eiſerſucht und aus Mißtrauen. 

Er war lange Hausfreund in der Rektorei ge⸗ 
weſen und dleſe Freundſchaft hatte damit angefangen, 
daß der alte Rektor in ihm, den jungen Gelehrten, 
einen Genoſſen ſeiner Studien und Forſchungen fand 
und damit geendet, daß er eine wahnſinnige, unbe⸗ 
zähmbare Leidenſchaft für die blonde Kate, das junge 
Weib Ashburn's faßte. 

Er wollte nicht zum Schuft werden, er wollte 
nicht die elende Komödie des argloſen, betrogenen 
Ehemannes in Scene ſetzen und da er Gewißheit zu 
haben glaubte, daß Kate heimlich und unter heißen 
Seelenqualen ſeine Neigung erwiderte, obgleich nie 
ein Wort von Liebe zwiſchen ihnen gewechſelt worden 
war, ging er zu dem Rektor, ſagte ihm freimüthig, 
wie es um ihn und ſein Weib ſtand und flehte ihn 
an, ein Unglück zu verhüten. 

Er kannte den alten Rektor als eine ruhige phllo⸗ 
ſophiſche Natur. 

„Es giebt Etwas, was ich nicht verſtehe“, hatte 
er einmal geäußert, „das iſt, einen Ehezwang auszu⸗ 
üben, wo die Liebe aufgehört hat.“ 

Und nun zeigte es ſich wieder einmal, daß Theorie 
und Praxis zweierlei find. 

In wild aufbäumendem Zorn wies der Rektor 
den Freund von ſeiner Schwelle nach deſſen ehrlichem 
Geſtändniß. 

Oliver Irving ging und traf alle Vorbereitungen, 
ſich einer Expeditſon nach Central⸗Afrika anzuſchließen. 
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* 
18. Mai 1894. 


Schaden kommt. 
Regierung rechue nicht mehr auf die Annahme 
des Geſetzes über die Landwirthſchaftskammern, 
da ſie ſonſt die Auskunft, die ſie jetzt von den 
34 „Sachverſtändigen“ verlangt, von den Kammern 
als den nach dem Entwurfe in erſter Reihe zu⸗ 
ſtändigen Körperſchaften einholen würde. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 17. Mai. 

Hörige des Bundes der Landwirthe. Für 
den Wahlkreis Elmshorn⸗Pinneberg hat ſich ſowohl 
der nationalliberale Kandidat Mohr wie der antiſe⸗ 
mitiſche Kandidat Raab in ein Hörigkeitsverhältniß 
zum Bunde der Landwirthe begeben. Der Provinzial⸗ 
vorſitzende des Bundes der Landwirthe, Abtheilung 
Schleswig⸗Holſtein, Herr von Buchwaldt⸗Rögen, ver⸗ 
öffentlicht über die Ankettung der beiden Kandidaten 
die Erklärung, daß dieſelben „im Allgemeinen ihre 
Juſtimmang zu den Forderungen des Bundes der 
Landwirthe erklärt haben“. Dies Verhalten des Herrn 
Mohr, der um jeden Preis ein Reichstags mandat 
ergattern möchte, iſt um ſo bemerkenswerther, als noch 
ſoeben die „Nationalliberale Korr.“, das amtliche 
Organ der nationalliberalen Partei, einen derartige 


„Wahlkapitulationen“ entſchieden verurthellenden Ar⸗ 
iitel gebracht hat. Die „Natlonallib. Korr.“ verlangte 
nuch den im Laufe des letzten Winter gemachten Er⸗ 


fahrungen, daß jeder Nationalliberale, an den ſeitens des 
Bundes der Landwirthe eine ſolche Verſuchung heran⸗ 
trete, dies unter allen Umſtänden zurückwelſen ſolle. 
Ein ſolches Vorgehen ſei einfach verfaſſungswidrig. 
Artikel 29 lautet: „Die Mitglieder des Reichstages 
ſind Vertreter des geſammten Volkes und an Auf⸗ 
träge und Inſtruktionen nicht gebunden.“ Was ſteht 
denn in den Wahlkapitulationen, welche die Herren 
Mohr und Raab eingegangen ſind? Dieſelben haben 
ſich dadurch „im allgemeinen“ verpflichtet, gegen alle 
Handelsverträge zu ſtimmen, welche eine Ermäßigung 
der beſtehenden landwirthſchaftlichen Zölle enthalten, 
mögen dieſe Handelsverträge auch für die übrigen 
Klaſſen der Bevölkerung und die Erhaltung des Fries 
dens noch ſo nützlich ſei. Bekanntlich iſt die Land⸗ 
wirthſchaft ſelbſt in mancher Beziehung an der Er⸗ 
mäßigung der landwirtbſchaftlichen Zölle intereſſirt, 


Er konnte nicht geh'n, ohne Kate noch einmal 
Und ſo ſuchte er ſie eines Nachmittags in der 


Rektorei auf, als er ihren Gatten abweſend wußte. 


Er kam ohne böſe Abſichten, er hätte nur ſo gern 


die Gewißheit, daß ſie ihn liebe, mit in die freudloſe 
Zukunft genommen. 


Er fand ſie ſo unwiſſend und harmlos in Betreff 


deſſen, was geſchehen war, daß er nicht wagte, ſie 
aufzuklären und mit faſt übermenſchlicher Anſtrengung 
den alten Verkehrston aufrecht erhielt. 


Und ſo ſtand er nun in dem ſtillen, ehemaligen 


Kloſtergarten, der mit dem Pfarrhaus, der Kirche und 
dem Friedhof durch über mannshohe Mauern von 
leder profanen Gemeinſchaft mit dem Städtchen Hillwood 
abgeſchloſſen war und ſtarrte die Pforte an, hinter 
der die blonde Frau verſchwunden war, dle er nie 
wiederſehen ſollte. 


Mit eiſernem Griff umſpannte plötzlich eine Hand 


ſeinen Arm. 


Der alte Rektor ſtand vor ihm. 

Seine hagere Geſtalt mit der etwas eingedrückten 
Bruſt bebte und keuchte wie unter einer ſchweren Laſt. 
Seine grauen Haare hingen in wilden Strähnen um 
den Kopf und ſeine ſonſt ſo ruhigen, milden Augen 
ſunkelten wie die eines Geiers 

In der nächſten Sekunde hatte er Ollver Irving 
an der Gurgel gepackt. 

Er hörte nicht auf die Einwände des jungen 
Mannes, der ihn befänftigen wollte und dieſer mußte 
ſich ſchließlich zur Wehr ſetzen, da er fühlte, daß der 
Rektor Ernſt machte. 

Nach kurzem Ringen war der alte Mann von 
dem jungen überwältigt. 

Oliver benutzte den Sieg nur, um Ashburn ſo 
lange wehrlos zu halten, bis er ihm wahrheitsgetreu 
den Sachverhalt auseinandergeſetzt hatte. Er betonte 
8 Kate's gänzliche Unſchuld und Unwiſſen⸗ 

eit. 
„Wenn Ste noch einen Funken Ruhe und Ueber⸗ 
legung haben, werden Sie Ihre Frau in dleſer glück⸗ 
lichen Unwiſſenheit laſſen und ihr kein Wort von 
dieſem Vorfall ſagen. Ich werde morgen mit ein 
paar Zeilen meinen verſprochenen Beſuch abſagen und 
da uns bald Länder und Meere trennen werden, 
haben Sie keine Urſache mehr, ſich und Ihrer Frau 
das Leben zu verbittern. Leben Sie wohl — wenn 
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insbeſondere in Schleswig⸗Holſtein für die Einführung 
von Magervieh, für manche Gegenden auch an der 
erleichterten Einfuhr von Futtermitteln oder geringwerthi⸗ 
gen Getreides oder geringwerthiger Butter, um das eigene 
beſſere Getreide oder die eigene beſſere Butter nach 
außerhalb verkaufen zu können. Ferner ſind „die 
Sklaven des Bundes der Landwirthe“, wie Abg. 
Richter dieſelben im Reichstag bezeichnete, verpflichtet, 
jeder anderweitigen Regelung der Geſetzgebung über 
Freizügigkeit und Kontraktbrach zuzuſtimmen, welche 
der Bund der Landwirthe in Vorſchlag bringt. Be⸗ 
kanntlich geht der Bund der Landwirthe darauf aus, 
die Freizügigkeit der Arbeiter zu beſchränken und es 
denſelben zu erſchweren, dort Arbeit anzunehmen, wo 
ihnen befßere Arbeitsbedingungen geboten werden. 
Ferner geht der Bund der Landwirthe darauf aus, 
die ſchärfſte ſtrafrechtliche Verfolgung des Kontrakt⸗ 
bruches herbeizuführen, nota bene, nur bei den Arbeit⸗ 
nehmern, nicht bet den Arbeitgebern. Zu allem dieſen 
haben ſich die Herren Mohr und Raab alſo im „Allge⸗ 
meinen“ verpflichtet. i 

Die Konſervativen, jo ſchreibt die „Köln. Ztg.“, 
ſcheinen jetzt geneigt zu ſein, auf den nationalliberalen 
Standpunkt der fakultativen Errichtung von Land⸗ 
wirthſchaftskammern einzugehen; dann würde aller⸗ 
dings eine Verſtändigung auch über das Wahlrecht 
leichter zu erzielen ſein. Bleibt aber die Fraktion 
Hammerſtein auf ihrem bisherigen Standpunkt der 
obligatoriſchen Landwirthſchaftskammern und damit 
der für uns zweifelloſen Schädigung unſeres vorzüglich 
gedeihenden und außerordentlich ſegensreichen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinsweſens, ſo ſehen wir keine 
Möglichkeit, zu einer Verſtändigung zu gelangen. 
Die Verhandlungen des internationalen 
Bergarbeiterkongreſſes nahmen anfänglich e'nen 
tumultuariſchen Character an. Ueber die Geſchäfts⸗ 
ordnung ward faſt 1 Stunden heftig debattirt. Als 
Tagespräſidenten wurden Wilſon (England), Lamendin 
(Frankreich) und Strunk (Deutſchland) gewählt; 
Lamendin betritt erſt auf das ausdrückliche Verlangen 
der deutſchen Delegirten die Tribüne. 
Tagespräſident beanſpruchte den Vorſitz, wogegen die 
Deutſchen proteſtiren und verlangen, daß Lamendin 
den Vorſitz führt, damit die einzelnen Nationen in 
der Leitung abwechſeln. Im weiteren Verlauf der 
Debatte legt der als Ueberſetzer der engliſchen Sprache 
fungtrende Schriftſteller Ledekour fein Amt nieder, da 
er ſich von Wilſon beleidigt glaubt. Beſonders be⸗ 
merkenswerth iſt noch das Auftreten des oberſchleſiſchen 
Delegirten Waldſtein, welcher offen ausſprach, daß er 
und der größte Theil der Bergarbeiter treu zu Papſt, 
Kaiſer und Reich ſtehe, und dagegen proteſtirte, daß 
die Leitung des Congreſſes ſozlaldemokratiſch jet. Er 
vertrete die chriſtlichen Arbeiter und er wolle ſeine 
Forderungen nicht auf dem Wege der Sozialdemokratie 
erreichen. Nachdem die Verhandlungen auf kurze 


ſtreng verurthellen“. 
Mit dieſen Worten ging Oliver Irving und der 
alte Rektor taumelte nach der Pforte ſeines Hauſes. 
„Es brannte nur ein einziges Licht in dem alten 
düſtern Haus mit den gewölbten Gängen und Zimmern 
und das war in dem Schlafgemach der jungen Frau, 
das früher eine Nonnenzelle geweſen war. 

In dieſem Gemach ſtand noch ein Betſtuhl von 
ſchwarz gewordenem Eichenholz, deſſen Schemel ge⸗ 
höhlt war von den Knleen, die ſich hier Jahrhunderte 
lang in Andacht gebeugt hatten. 

Und das Pult des Betſtuhls hatte Flecken wie von 
einer ätzenden Flüſſigkeit. Vlelleicht waren es dle 
Thränen all der gebrochenen, kranken Frauenherzen, 
die hier geweint worden waren. 

Und an dieſem Abend waren die alten Flecken 
feucht von friſchen Thränen. N 

Als der Rektor die Schwelle des Gemachs betrat, 
ſah er fein Weib in dem Betſtuhl der Nonnen knien. 

Das matte blaue Ampellicht warf einen magiſchen 
Schein über dle ſchlanke Geſtalt in dem weißen, 
fließenden Nachtgewand und über das herrliche gelöſte 
Haar, das in ſchimmernden Strähnen über den alten 
wurmſtichigen Betſtuhl und über das gebeugte An⸗ 
geſicht der Knieenden fiel. 

Und unter den blaßgoldenen Haarwellen tönte ein 
leiſes, erſticktes Schluchzen. 

Eine ſchwarze Wolke zog über den Sternenhimmel 
und hüllte das Kloſter der grauen Nonnen in tiefe 
111 als ein Klageruf ſchaurig durch die Finſterniß 

allte. 

Das war kein Eulenruf, das war auch nicht der 
Wind, der über das öde, weite Moor des ſchottiſchen 
Tieflands ſtreift. 

Das war der Todesruf eines Weibes. 

„Die Gelſter der Nonnen gehen um“, ſagte die 


Haushälterin zur Küchenmagd, die im Erdgeſchoß der N. 


Rektorei ſchliefen. 
Und Beide zogen ſchaudernd die Bettdecke über 
die Ohren. — 
„Die junge Frau des alten Rektor Ashburn iſt 
tsdt, Ste ſtarb in der letzten Nacht am Herzſchlage.“ 
Die Kunde verbreitete ſich am folgern den Morgen 
wie ein Lauffeuer im Städtchen Hillwood. 


(Schluß folgt.) 


Der engliſche 


Zeit vertagt und erſt dann wieder aufgenommen 
worden, rechtfertigt Wilſon das Vorgehen der Eng⸗ 
länder in der Geſchäftsordnungsſache, worauf ein⸗ 
ſtimmig Lamendin zum Vorſitzenden gewählt wird. 
Die Debatten werden fortgeſetzt. 

Kleine politiſche Notizen. Nach den bisherigen 
Beſtimmungen wird der Kaiſer am 30. in Berlin 
wieder eintreffen und an demſelben Tage Vormittags 
die Früjahrsparade auf dem Tempelhofer Feld ab⸗ 
halten. — Nach kurzem ſchweren Leiden iſt hier an 
einer Gehirnentzündung der amerikaniſche Generale 
konſul für Deutſchland Mr. Edwards geſtorben. Er 
ſollte eben ſeinen Urlaub antreten. — Die Kaiſerin 
iſt heute in Kiel eingetroffen und begab ſich von dort 
zu ihrer Schweſter nach Grünholz. — Kanzler Leiſt, 
der am 10. Mai hier hätte ankommen ſollen, iſt noch 
nicht eingetroffen, da ihn der Befehl des Ausw. Amts 
zur Rückkehr in Kamerun nicht antraf. Der Kanzler 
wird daher erſt im Juni hier erwartet. — Das 
heutige „Milit. Wochenblatt“ veröffentlicht die Pen⸗ 
ſionirung von 15 Generälen. — In den Brauereien 
Berlins und Umgegend ſoll heute durchweg der Be⸗ 
trieb um ein Fünftel herabgeſetzt und demgemäß die 
Zahl der Arbeiter vermindert werden. 

General Dodds, der Beſieger des Königs 
Behanzin von Dahomey iſt letzten Montag in Marſeille 
eingetroffen. Wie derſelbe dem Redakteur eines 
Pariſer Blattes mittheilte, wird er ſich gegen die 
Anneetion Dahomeys und für das Protectorat über 
dasſelbe ausſprechen. Er hat das Land in zwei 
ſelbſtſtändige Königreiche getheilt, in das von Abomey 
und das von Alada. Sodann hat er den von Behanzin 
unterworfenen Bevölkerungen des linken Ufers des 
Oueme⸗Fluſſes ihre Freiheit wiedergegeben. Den 
Königen von Abomey und Alada wird je ein franzöſi⸗ 
ſcher Geſchäftsträger zur Seite geſtellt werden. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 16. Mal. Wie die „Poſt“ ſchreibt, 
begegnet die Meldung von einer Reife des Kaiſers 
nach Holland zum Beſuch der Königin⸗Regentin der 
Niederlande in unterrichteten Kreiſen ſtarkem Zweifel; 
da die Königin ſowohl wie die Königin⸗Regentin in 
der Schweiz ſind und der Kaiſer ſchon Ende Juni 
ſeine Nordlandsfahrt antritt, ſo dürfte für einen Be⸗ 
ſuch in Holland keine Zeit übrig bleiben. — Das 
gleiche Blatt dementirt nochmals energlſch alle Gerüchte 
über den Rücktritt des engliſchen Botſchafters in 
Berlin, Sir Malet. — Der bekannte Weltreiſende 
Oberſt a. D. v. Korff iſt zum Generalmajor befördert 
worden. 

— Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben über den Rück⸗ 
tritt des verſtorbenen v. Schlözer, des früheren 
preußiſchen Geſandten am Vatican, der Rücktritt ſei 
nicht ganz freiwillig geſchehen; es ſei dem Centrum 
vermöge ſeines Einfluſſes auf das Auswärtige Amt 

gelungen (?), den ihm unbequemen Mann zu ver⸗ 
drüngen. 5 

— Die „Nat.⸗ Ztg.“ hat gegen die Art der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Conferenz für die Berathung 
von Maßregeln zur Abhilfe der Noth der Landwirth⸗ 
ſchaft ſonſt nichts einzuwenden, jedoch bezeichnet ſie es 
als einen geradezu unerklärlichen Mißgriff, daß der 
Kleingrundbeſitz gänzlich unvertreten iſt. 

* Frankfurt a. M., 16. Mal. In der heutigen 
zahlreich beſuchten Verſammlung des Vorſtandes der 
deutſchen Nolontalgeſellſchaft wurde über die Entſendung 
der Togo ⸗ Expedition verhandelt, das Vorgehen des 

Ausſchuſſes in der Samoafrage gebilligt und unter 
Anderem beſchloſſen, die „Kolonlalzeltung“ vom nächſten 
Jahre an wieder wöchentlich erſcheinen zu laſſen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 16. Mal. Die „N. Fr. Preſſe“ dementirt 

das Gerücht von der bevorſtehenden Verlobung der 

Erzberzogin Chriſtine mit dem Prinzen Paul Eſterhazy⸗ 

Prag, 16. Mal. In Zizkow fanden Nachts arge 

Exceſſe ſtatt. Die Polizei mußte mit blanker Waffe 

einſchreiten und verhaftete zwei Studenten und vier 
Arbeiter. 

Mähriſch⸗Oſtrau, 16. Mal. Infolge des bls⸗ 
herigen reſultatloſen Verlaufs des Berliner Bergarbeiter 
kongreſſes traten die ſtreikenden Bergarbeiter mit den 
Grubenverwaltungen in Unterhandlungen ein. Man 
laubt, daß bereits morgen der Streik beendigt 
feln wird. 

Graz, 16. Mal. Kalſer Wilbelm überſandte dem 
Feldzeugmeiſter Reinlaender ſein Bild in prächtigem 
Goldrahmen. 

rankreich. 


J 
Paris, 16. Mat. Der „Figaro“ veröffentlicht 
heute einen langen Artikel über weitere diplomatiſche 
Enthüllungen und beſpricht den Eintritt Spullers ins 
Miniſterium. Der Verfaſſer ſagt, daß Spuller eine 
Annäherung an Deutſchland angeſtrebt habe. Auf 
Veranlaſſung deſſelben jet eine offizielle Deputatlon 
zur Arbeiterkonferenz nach Berlin geſandt worden, 
obgleich Deutſchland ſich an der Weltausſtellung in 
Paris im Jahre 1889 nicht betheiligt habe. Spuller 
habe der deutſchen Regierung damals größtes Ent⸗ 
gegenkommen bewieſen, indem er dieſelbe über die 
Aufnahme eventueller Ordensauszelchnungen an Elſaß⸗ 
Lothringen, welche auf dem Marsfelde ausgeſtellt 
hatten, befragte. Die deutſche Regierung habe ge⸗ 
antwortet, daß man ſolche Auszeichnungen ſchlecht 
aufnehmen werde, worauf Spuller darauf Verzicht 
geleiſtet hätte, die Ordensauszeichnungen in Vorſchlag 
zu bringen. Spuller erhielt aus dieſem Grunde von 
einem damaligen elſaß⸗lothringiſchen Reichstagsabgeord⸗ 
neten einen heftigen Proteſtbrief, worin es heißt: 
Mit großem Bedauern haben wir Elſaß⸗Lothringer 
geſehen, daß wir von der franzöſiſchen Regierung ver⸗ 
leugnet werden und verſtoßen ſind. 


Belgien. 

Lüttich, 16. Mai. Der verhaftete Anarchiſt Müller 
hat nunmehr ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt. 
Wie ſchon gemeldet, giebt er zu, der Urheber der 

Exploſion gegen Dr. Renſon, ſowie derjenige der 
| Exploſion in der Jacobikirche zu fein. Er geſtand, 
daß er Geld von einem ruſſiſchen Pſeudobaron er⸗ 
halten habe, welcher ihn veranlaßte, die Attentate zu 
begehen. Der Baron habe die Bomben in Maſtricht 
angefertigt und nach Lüttich gebracht. — Das Befinden 
des Dr. Renſon hat ſich bedeutend gebeſſert. 


Von der Antwerpener Welt⸗ 


Ausſtellung. 
Nachdruck verboten. 
3. Spezialbericht. 

Hd. — 8 Mai mer : 
un wir beute unſere Leſer einladen, mit un 
| 2. Beſuch in der Ausſtellung zu machen, dann 
möchten wir dieſelbe mit ihnen von einem bis zum 
andern Ende durchziehen, um ſo ein einheitliches Bild, 
eine allgemeine Ueberſicht über das Ganze zu ge⸗ 


winnen. 


— — — 


Durch die Avenue du ſud müſſen wir uns einen 
Weg durch eine rieſige lärmende Menſchenmenge 
bahnen, um zum Ziel unſerer Wanderung zu gelangen. 
Von ferne ſehen wir bereits den Ausſtellungspalaſt 
und deſſen Kuppel ſich in ſcharfen Linien am blauen 
Himmel abzeichnen. Die herrliche Allee, in der wir 
uns befinden, bildet einen ſtilvollen Rahmen zu dem 
Bild, das der Eingang und die dahinter gelegene 
Fagade des Ausſtellungspalaſtes bietet. 


Gleich beim Eintritt werden wir daran erinnert, 


daß wir uns in einer Hafen⸗ und Seeſtadt befinden, 
denn vor uns auf einem großen Baſſin gleitet mit 
geſchwellten Segeln ein nach antiker Bauart herge⸗ 
ſtelltes Schiff über die Waſſer dahin. Rechts und 
links vom Eingang dehnen ſich mit allen Relzen des 
Frühlings ausgeſtattete Gärten aus, während wir 
geradeaus auf die Fagçade des Palaſtes mit der fie 
überwölbenden Kuppel blicken. Die letztere iſt von 
wahren und falſchen Kunſtkritikern arg mitgenommen 
worden. Man hat ſie ein ohne jeden Geſchmack aus⸗ 
geführtes Schauſtück, eine Zuckerbäckerkuppel ꝛc. ge⸗ 
nannt. Doch wir haben keine Luſt, hier lange ſtehen 
zu bleiben, wir ziehen vor, links in die Gärten einzu⸗ 
biegen, wo uns eine ſonderbare Welt, der Orient 
nämlich mit ſeinen Sitten und Gebräuchen aufnimmt. 
Doch ehe wir uns hineinwagen unter dieſe braunen 
Menſchenkinder, grüßen wir die altehrwürdige Moſel⸗ 
burg, welche dem Ausſtellungswanderer von dem Saft 
an ihrem Fuße wachſender Reben freundlich Erfriſchung 
ann 0h wn en 
och nun hinein, in den „Orient“, zunächſt in das 
ſyriſche Stadtviertel! Beſonders Geuertentwertbes 


bietet dasſelbe gerade nicht, das Nationaltheater viel⸗] Pri 


leicht ausgenommen. Unweit davon erhebt ſich eine 
Nachbildung des Wiener Praters mit en 8 
tionen, Konzerthäuser, Zigeunertruppen, Damenkapellen 
u. ſ. w., eine getreue Kopie des Originals. An dem 
Diorama Langerock mit ſeinem ungeheuren Globus 
vorbei gelangen wir in die rue du Caire, das 
Egyptiſche Viertel. Größer und ſchöner als jenes der 
letzten Pariſer Ausſtellung iſt es wohl geeignet, den 


Beſucher lange Zeit ſeſtzuhalten und ihn beinahe un⸗JSoh 


gern in ſeine moderne Umgebun urückkehren 

zu 
laſſen. ˖ Rechts vom Eingang 5 ſich ein Minaret, 
a welchem der goldene Halbmond blinkt, daneben 
eine ganze Reihe von Läden und Bazaren, in denen 
egyptiſche Producte feilgeboten werden. Auch an 
Hunden und Eſeltreibern fehlt es nicht, und am Aus⸗ 


gang hält uns lächelnd 
Münzen zum Kauf Hin. eine braune Egyptlerin ihre 


Wir nehmen einige Douros mit und reifen nach] bei 


Marokko und Algerien weiter das B d 
e ‚ ud iſt efähr 
en Bien, aan Pen Bent helle möge 
: Seidenſtoffe ꝛc. fi um 
be ee In Hummer Hnbeneofigiet ar 
Blick in Tem mum bug und mit melancholiſchem 
er dem Beſucher. Heimweh zu leſen glaubt, folgt 


Aus dem Land d a 
und der Phantaſi en 
in die Welt gi 59 — — Ei 

Wir befinden uns an dem P 
Luftihloß ſchweben wird und am El der 
Induſtriehallen. Dieſelben nehmen lache 
von 66.669 Quadratmeter ein. 


noch manche Woch 


fertig ſein wird. In unferen ſpä 
päteren Bri ü 
a 2 die verſchiedenen Abikelungen an 2 
ürdigkeiten zurückkommen. Jedenfalls wird 


die deut 
ſein, fle ech as wu nach der belgiſchen die erſte 


Bis jetzt haben die 


ie moderner und darum reich⸗ 
Vorgängerlnnen, 


treten wir 1 
Abtheilung des Congo, eine ſonderbare Andammien 


deren Bewohner, auf 


ſtellung. 
Weſhevolle Ruhe herrſcht trotz der ſich dort drän⸗ 
genden Menſchenmaſſen in dieſen altehrwürdigen 
Straßen und Plätzen, es iſt ſtill wie an einem ge⸗ 
heiligten Ort, denn im Geiſt ſucht jeder ſich den 
großen Platz, das Rathbaus, die Wohnung des 
Bürgermeiſters, die Börſe ꝛc. mit jenen Geſtalten zu 
füllen und zu beleben, die vor Jahrhunderten dur 
dieſelben zogen. Und es wird einem nicht ſchwer 
ſich in die Zeit Karls V. zurückversetzt zu glauben 
wenn man aus den Schenken die alten einfachen 
Weiſen ertönen hört, die zur damaligen Zeit 
waren. Von Alt⸗ Antwerpen aus begeben wir uns 
noch zur Beſichtigung des Feſtſaals, in dem a 
Eröffnungstage Peter Benoits „Genius des Vater⸗ 
landes“ aufgeführt wurde, und beſchlleßen damit un⸗ 
ſere Wanderung, der Eingang iſt wieder erreicht. 


Aus aller Welt. 


Eine furchtbare Volksjuſtiz wurde am Pfingſt⸗ 
ſonntag im oberbayeriſchen Städtchen Weilheim geübt. 
Gelegentlich eines Ausfluges zweier Vereine nach 
Peißenberg wurde ein Bäckergeſelle durch übermäßiges 
Trinken rablat und ſtieß dem abmahnenden Herbergs⸗ 
vater ein Meſſer in dle Bruſt. Der Mörder floh, 
wurde eingefangen und Abends nach Weilheim zurück⸗ 


gebracht. Bei ſeiner Ankunft ſtürzten ſich etwa 500 M 
Menſchen auf den Mörder, der mit Steinen und] T 


Holzſcheiten niedergeſchlagen und ſo zugerichtet wurde 
daß ſein Aufkommen zweifelhaft iſt. Fünf Gendarmen 
wehrten mit blanker Waffe die Menge ab, ſonſt wäre 
der Mörder buchſtäblich in Stücke zerriſſen worden. 
Mehrere Gendarmen und zahlreiche Leute ſind verletzt. 

Der Selbſtmord von vier betagten Ge⸗ 
ſchwiſtern erregt in Wien großes Aufſehen. Am 
Sonnabend Abend kam ein alter Herr mit 4 Damen 
im Fiaker von Wlen nach dem Wallfahrtsort Lanzen⸗ 
dorf. Sie ſtiegen im Gaſthof ab. beſuchten am 
Pfingſt⸗Sonntag die Walfahrts = Kirche, beichteten, 
kommuntzirten und gingen am Montag auf den Fried⸗ 
hof, worauf die jüngſte der Damen nach Wien zurüd- 


- 


ſo beliebt f 


kehrte. Dienſtag Mittag wurden die vier alten Leute 
im Gaſthofszimmer mit Tyankali vergiftet aufgefunden. 
Der alte Herr ſaß mit zwel Schweſtern, die durch 
den Tod gar nicht entſtellt waren, angekleidet auf dem 
Sopha, während die Dritte vom Seſſel auf den 
Boden geglitten war. In einem hinterlaſſenen Briefe 
erklären die vier Geſchwiſter, daß ſie gemeinſam ſter⸗ 
ben müßten, da ſie einander in Liebe zugethan und 
nicht wollen, daß eines vor dem Andern ſterbe. Der 
Selbſtmörder iſt der Maler und Zeichner Franz 
Kollarz, der viel für illuſtrirte Blätter zeichnete. Er 
war 65 Jahre elt und lebte mit drei alten Schweſtern 
in geordneten Verhältniſſen. Die Geſchwlſter ſetzten 
als Erbin ihre Nichte, die Malerin Marianne Beskiba, 
ein, deren Mutter vor einigen Wochen geſtorben iſt. 
Ein furchtbares Eiſenbahnunglück hat ſich, 
nach einer Newyorker Meldung des „Reuterſchen 
Bureaus“, Mittwoch in Centralamerika ereignet: Nach 
einer aus San Salvador über Panama eingegangenen 
telegraphiſchen Nachricht ſollen bei einer Elſenbahnzug⸗ 
entgleiſung gegen 300 Perſonen ums Leben gekommen 
ſein; unter den Reiſenden habe ſich auch der Präſident 
Czeta befunden, der jedoch unverletzt geblieben jet. 
In der Affaire Lebandy⸗Talleyrand wurde, 
wie aus Paris verlautet, am 11. d. M. zwiſchen den 
Herren Max Lebandy einerſeits und dem Grafen de 
Talleyrand⸗Pécigord, ſowie ſeinem Vater, dem Prinzen 
von Sagan andererſeits das Uebereinkommen ge⸗ 
ſchloſſen, in dem die beiden Letzteren ſich verpflichten, 
die in Umlauf geſetzten Wechſel bei ihrer Verfallzeit 
zu bezahlen und ſie Herrn Lebandy zurückzuerſtatten. 
Ueberdies verpflichtete ſich, wie ſchon ſignaliſirt, der 
rinz von Sagan mit der Zuſtimmung ſeines Vor⸗ 
mundes, mit den Gütern, die ihm durch Erbſchaft zu⸗ 
kommen werden, für die Zahlung zu haften. In 
Folge deſſen zog Lebandy ſeine Klage zurück, und 
find de Talleyrand⸗Périgord und Woeſtge, der eine 
gegen die Erlegung einer Kaution von 10,000 Francs, 
der andere gegen eine ſolche von 1000 Frances, vor⸗ 
läufig auf freien Fuß gelebt. Die Prinzeſſin von 
Sagan hätte ſich dazu verſtanden, die Schulden ihres 
ohnes zu bezahlen, wenn dieſer darauf eingegangen 
wäre, Frankreich zu verlaſſen und mit einer jährlichen 
Penfion von 25,000 Francs im Auslande zu leben. 
Vom Lugloch wird jetzt gemeldet, daß die Höhle 


auf Verfügung der Behörde gegenwärtig von Technikern] J 


aufgenommen wird und dann geſperrt werden ſoll. 
Der Realſchüler Haid hat ſich jetzt erholt und iſt nach 
Graz gebracht worden. Forſtadjunkt Puttik wurde 
wegen ſeiner Verdienſte um die Rettung der Höhlen⸗ 
eſucher zum Forſtkommiſſar ernannt. Der Grazer 
Gemeinderath hat tauſend Kronen als Belohnung für 
Diejenigen bewilligt, welche ſich an dem Rettungswerke 
in Semriach betheiligt haben. An Kaiſer Wilhelm 
haben die Geretteten folgende Depeſche abgeſendet: 
„Die geretteten Höhlenforſcher in Steiermark fühlen 
ſich aus tiefftem Herzen bewogen, Eurer Majeſtät 
ihren innigſten Dank für die gnädige Theilnahme an 
ihrem Schickſale ehrfurchtsvollſt zu unterbreiten.“ 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

P. Aus Nürnberg, 16. Mal, wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Die Eröffnung unſeres Salſon⸗Theaters 
mit Fräulein Agnes Sorma als Gaſt zeigte ſich als 
eine gute Idee der Direktion Gottſcheid & Stein, denn 
an faſt allen Abenden war das Haus faſt ausverkauft. 
Wie wir hören, bat Frl. Sorma Herrn Director 
Gottſcheid auch ein zweimaliges Gaſtſpiel an ſeiner 
Elbinger Bühne in Ausſicht geſtellt, was uns um fo 
mehr freut, als Frl. Sorma heute wohl unbeſtritten 
als die hervorragendſte Vertreterin des Faches der 
Naiv-Sentimentalen gilt. Aber auch die aus dem 
Elbinger Enſemble herübergenommenen Kräfte, Herr 
Stern, Frl. Geiſelbrecht und die ſchon im vergangenen 
Jahre an unſerem Saiſon⸗ Theater außerordentlich 
beliebte Nalve, Frl. Gieſecke, fanden ungethellten Bei⸗ 
fall. Am erſten Pfingſttage ſetzte nach dem beendeten 
Sorma⸗Gaſtſpiel die Operette mit friſchen Kräften 
ein und wir freuen uns es ausſprechen zu können, 
daß Frl. Kattner, die einen ſchweren Stand nach den 
engagirt geweſenen hervorragenden ſüddeutſchen Sou⸗ 
bretten hatte, ſich mit einem Schlage die Herzen des 
verwöhnten großſtädtiſchen Publikums gewann. Ihre 
Brleſchriſtel im Vogelhändler und die Gabriele im 
Pariſer Leben wurden von allen großen Blättern als 
vorzügliche Leiſtungen anerkannt. Der „Fränk. Kurter 
ſchreibt: Die Direktion könne ſich zu dieſer glücklichen 
Acqulſition gratuliren. Herrn Dlrektor Gottſcheid 
jedoch gebührt aufrichtiger Dank, daß er ſeine erprobten 
Mitglieder au unſere Sommerbühne verpflanzte, fie 
legen Zeugniß davon ab, auf wie hoher künſtleriſcher 
Stufe das Elbinger Stadttheater heute ſteht. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Thorn, 15. Mai. Das Tagesgeſpräch bildet 
hier das Attentat auf den Poſten am Fort III. 
Der Mann iſt in beſtialiſcher Weiſe zugerichtet und 
das hat geſchehen können am erſten Pfingſtfeiertage 
zwiſchen 1 und 3 Uhr Mittags, während etwa 
100—200 Meter entfernt ein zweiter Poſten das 
dortige Pulvermagazin bewacht. Der Anfall auf 
den Poſten muß genau berechnet geweſen und in 
der kurzen Zeit ausgeführt worden ſein, als der 
Bewacher des Pulvermagazins in der entgegenge⸗ 
etzten Seite ſeinen Rundgang machte. Der Ueber⸗ 
fall wird auf Rache zurückgeführt. Nach Lage der 


m] Sache läßt ſich der Vorgang ſchon jetzt annähernd 


aufklären. Der Poſten wurde von ihm fremden 
Männern nach dem Wege nach Thorn gefragt, als 
er mit der Hand den Weg wies, erhielt er einen 
Schlag auf den Hinterkopf, er ſtürzte nieder und 
nun wurde er tödtlich verletzt. Als der Poſten 
am Pulvermagazin ſeinen darniederliegenden Kame⸗ 
raden bemerkte, waren die Verbrecher verſchwunden. 
[RJ Zempelburg, 16. Mat. Bel dem diesjährigen 
Pfingſtkönigsſchteßen hat ſich der hieſige Kaufmann 
Friedländer die Würde als Schützenkönig erworben. 
— Bei der Poſtagentur in Soßnow iſt mit dem 
heutigen Tage der telegraphiſche Unfallmeldedienſt unter 
itwirkung der als Ueberweiſungsſtelle dienenden 
elegraphenanſtalt hierſelbſt eingerichtet worden und 
bezweckt die Möglichkeit der Aufgabe, Beförderung 
und Beſtellung von Telegrammen behufs Herbeirufens 
von Hilfe bei Erkrankungen, Feuers⸗ und Waſſers⸗ 
gefahr oder bei ſonſtigen Unfällen von hier bezw. 
oßnow zu jeder Zeit, insbeſondere auch während 
der Nacht. — Der Bau der Obodowoer Kirche iſt 
nunmehr vergeben und nimmt am 25. d. M. ſeinen 
nfang. Die Zimmer⸗ und Maurerarbeiten werden 
von der Firma Widuwilt und Holz in Vandsburg 
ausgeführt, während die Tiſchlerarbeiten dem Tiſchler⸗ 
meilter Dittmer bierſelbſt übertragen worden find. 
Marienburg, 16. Mai. Einen ernſten Aus⸗ 


gang nahm ein Rencontre, welches die berüchtigten 


Meſſerhelden Arbeiter Schwabe und Biſchoff Diens⸗ 
tag Vormittag gegen 11 Uhr in Ließau vor dem 
Nihen Lokale hatten. Schwabe brachte nach vor⸗ 
angegangenem Wortwechſel in ſeiner Wuth dem ſich 
mit einer eiſernen Brechſtange wehrenden Gegner 
zwei tiefe Meſſerſtiche in Rücken und Schultern 
bei, die für das Leben des Schwerverletzten 
fürchten laſſen. Der Attentäter wurde verhaftet 
ü dem zuſtändigen Amtsgericht Marienburg über⸗ 

ieſen. a 

Allenſtein, 15. Mai. Am erſten Pfingſt⸗ 
feiertage brannte der hieſige Stadtwald an fuͤnf 
Stellen gleichzeitig. Die freiwillige Feuerwehr 
mußte an mehreren Stellen in volle Thätigkeit 
treten und durch Ziehen von Gräben das weitere 
Umſichgreifen hindern. Es ſcheint hier Brand⸗ 
ſtiftung vorzuliegen. 

— Marienwerder, 16. Mal. In der hieſigen 
Gegend iſt unter den Schweinen die Lungenſeuche 
aufgetreten, und hie und da ſind ſchon eine Anzahl 
Schweine gefallen. So fielen dem Beſitzer Herrn M. 
in Kanitzken ſämmtliche Schweine, die einen Werth 
von 500 — 600 Mk. hatten, an einem Tage. — Geſtern 
Nachmittag zog über unſere Gegend ein Platzregen. 
Der Letztere hatte vielfachen Schaden angerichtet. — 
Mit der Obſternte ſieht es hier ſehr traurig aus. 
Die Steinobſtbäume hatten ſehr viele Früchte an⸗ 
geſetzt; jetzt treten aber die Raupen des Froſtſpanners 
in ſolcher Menge auf, daß manche Gärten von ihnen 
vollſtändig kahl gefreſſen ſind. Die Aepfelbäume hatten 
auch ſehr voll angeſetzt, aber der Aepfelſtecher, der 
in ſehr großen Mengen erſchien, führte bald ſein Ver⸗ 
nichtungswerk aus und was er nicht zerſtörte, das 
ging und geht auch noch durch die Raupen des Froſt⸗ 
ſpanners zu Grunde. Viele Gartenbeſitzer werden 
daher gezwungen, die Bäume auszuroden und die 
Gärten in Ackerland zu verwenden. 

Mühlhauſen, 15. Mai. Unſere Poſtverbindung 
zwiſchen Stadt und Bahnhof iſt eine ſehr mangelhafte. 
Die Poſtſachen werden mittels eines zweiräderigen 
Wägelchens oder eines Handſchlittens, den ein Brief- 
träger täglich und nächtlich wohl achtmal zu den ver⸗ 
ſchiedenen Poſtbahnzügen hin⸗ und herſchlebt, befördert. 
m Sommer und bei ſchönem Wetter mag dieſe Art 
des Poſtverkehrs für die Poſtboten ſelbſt zur Nachtzeit 
gerade noch nicht die ſchlimmſte ſein. Man denke ſich 
aber eine ſolche Fahrt zur Winterzeit bei Stiemwetter 
in dunkler Nacht drei⸗ bis viermal hin und zurück! 
Am Tage finden ſich oft mitleidige Seelen, welche 
dem Briefträger ſammt ſeinem Fahrzeug aufladen oder 
es an ihren Schlitten anhängen laſſen, aber zur 
Nachtzeit hört der Verkehr auf der Straße gewöhnlich 
auf. Mit dem Reiſeverkehr fieht es noch ſchlimmer 
aus. Die hierher ſteuernden Reiſenden müſſen ſich 
per Draht ein Hotelfuhrwerk an den Bahnhof be⸗ 
ſtellen, das ſie auch zur Rückreiſe benutzen. Wird 
eine ſolche telegraphiſche Beſtellung verſäumt, ſo muß 
der arme Reiſende, da ein Fuhrwerk nur ſelten am 
Bahnhof anzutreffen iſt, die zwei Kilometer zu Fuß 
machen und ſein Gepäck expreß vom Bahnhof abholen 
laſſen, was nicht unbedeutende Koſten und Zeitver⸗ 
ſäumniß verurſacht. Privatreiſenden aus der Stadt, 
die kein Fuhrwerk beſitzen, geht's natürlich ebenſo. 
Man hat ſich nun in maßgebenden Kreiſen in den 
letzten Jahren bemüht, eine Verbeſſerung des 
poſtaliſchen und Reiſeverkehrs zwiſchen der Stadt 
und dem Bahnhof herbeizuführen, ohne jedoch vis her 
etwas erreicht zu haben. Vor etwa 14 Tageu iſt in 
dieſer Angelegenheit eine von Bürgern aller Stände 
unterzeichnete Petition an die Oberpoſtdirektion in 
Königsberg abgegangen. In derſelben wird um Ein⸗ 
richtung elner auch zur Mitnahme von Perſonen ge⸗ 
eigneten Fahrpoſt zu allen Perſonenzügen auf der 
genannten Strecke gebeten. Da der Herr Oberpoſt⸗ 
direktor, dem die Unzulänglichkeit des hieſigen Poſt⸗ 
und Relſeverkehrs auch mißfällt, für die Sache ein 
warmes Intereſſe zu zeigen ſcheint, fo dürfte die 
Petition von Erfolg gekrönt ſein. 

Königsberg, 16. Mai. Einen unheimlichen 
Pfingſtbeſuch erhielt der Käthner und Waldarbeiter 
A. in Moditten. Schon ſeit einigen Tagen hatte 
er ſowohl wie ſeine Frau in der Nacht die Wahr⸗ 
nehmung gemacht, daß ſich im Bettſtroh etwas 
bewegte, und da man dort Mäuſe vermuthete, die 
in der Wohnung recht häufig waren, ſo klopfte 
man mit der Hand auf die betreffenden Stellen, 
dann wurde es ſtill und man ſchlief ruhig weiter. 
Als die Bewegungen in der Nacht zu Freitag aber 
doch etwas zu lebhaft wurden, beſchloß man, die 
ungebetenen Gäſte gründlich zu verſcheuchen; man 
zündete Licht an und unterſuchte das Bettſtroh. 
Entſetzt prallte das Ehepaar zurück, denn unmittel⸗ 
bar unter dem Unterbette lagen auf einem Haufen 
kreuzweiſe übereinander fünf — Kreuzottern und 
zwar zwei große und drei kleine. Nachdem der 
erſte Schreck überwunden, ergriff der Mann einen 
kräftigen Stock und hieb mit Ad auf die 
Reptilienbrut ein, die denn auch bald leblos dalag. 
Man unterſuchte nun den Fußboden unter dem 
Bette und fand eine Oeffnung in dem ungedielten 
Fußbodeneſtrich, welche durch die Schwelle ins 
Freie führte und durch die unſtreitig das Schlangen⸗ 
paar den Eingang gefunden hatte. 

Gumbinnen, 15. Mai. Eine Säbelaffaire 
ſpielte ſich in der Nacht von Sonntag zu Montag, 
etwa gegen 4 Uhr morgens, zwiſchen zwei Serge⸗ 
anten des Füſilierregiments „Graf Roon“ (Oſtpr.) 
Nr. 33 vor der Thür eines Reſtaurants in der 
Inſterburgerſtraße ab, der zufolge einer der beiden, 
und zwar der Angreifer, im hieſigen Militär⸗ 
lazareth gegenwärtig ſchwer verwundet darnieder⸗ 
liegt, falls er ſich noch am Leben befindet. Der 
Sachverhalt wird der „Gumb. Ztg.“ folgendermaßen 
berichtet: In der vorhin genannten Zeit trat ein 
Sergeant in das noch offene Lokal, in welchem 
zwei hieſige Fleiſcher und zwei Klempner ſaßen, 
und begehrte ein Glas Bier. Kaum aber hatte er 
das Gewünſchte erhalten, als ein zweiter Sergeant 
von der Straße hereinſtürzte, den erſteren einen 
Verräther ſchimpfte, das Seitengewehr zog und 
denſelben angriff. Die Streitenden wurden auf die 
Straße geſchoben und hinter ihnen das Lokal ver⸗ 
ſchloſſen. Vor der Thür zog ſchließlich auch der 
Angegriffene in der Nothwehr die Waffe blank 
und nun entſtand ein regelrechtes Gefecht, wobei 
auch ein dritter herzukommender Sergeant, den 
der Weg gerade vorbeiführte, und der Frieden 
ſtiften wollte, einen Stich in den Arm erhielt. 
Kein Wächter ließ ſich blicken, obgleich ein rieſiger 
Skandal dabei ſtattfand. Schließlich gingen die 
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im Lokale anweſend geweſenen zwei Schlächter 
ſammt den beiden Klempnern hinzu, entwaffneten 
den Angreifer und ſchlugen mit deſſen eigenem 
Seitengewehr ſo lange auf ihn ein, bis er blut⸗ 
überſtrömt liegen blieb, worauf ſich alle entfernten. 
Nach längerer Zeit hat ſich der Verwundete müh⸗ 
ſam in ſein Quartier (Kaſerne vor dem Inſter⸗ 
burger Thor) zu ſchleppen vermocht, von wo er 
ins Lazareth gebracht wurde. 

Aus der Memelniederung, 15. Mat. Eine 
eigenthümliche Wahrnehmung konnte man vor etwa 
acht Tagen an den Störchen machen. In Herden 
von ſechs bis zehn hatten ſich dieſelben auf den Wieſen 
vereinigt, wie ſie es ſonſt eben nur vor ihrem Abzuge 
I thun pflegten. Einige Tage darauf zogen fie dann 
u Schaaren von zehn bis zwölf in der Richtung nach 
Sie waren in dieſem Jahre in größerer 
15 den ir HA en der 
„T. A. Z.“ zufolge, als hätten fie nicht genügende 
1 7 denn ihr Hauptleckerbiſſen, der 
Froſch, iſt in der That in dieſem Jahre ſehr knapp. 
Unter dieſen Umſtänden hat es jedenfalls die Mehr⸗ 
zahl von ihnen vorgezogen, mit Fröſchen mehr geſeg⸗ 
nete Gegenden aufzuſuchen. 5 

Inſterburg, 15. Mal. Als der Gumbinner 
Zug geſtern Abend den hieſigen Bahnhof verließ und 
bereits faſt die volle Fahrgeſchwindigkeit erlangt hatte, 
ſprang ein Soldat aus dem Coupé auf den Bahn⸗ 
körper hinaus. Wie durch ein Wunder kam er nur 
mit einigen leichten Verletzungen davon. Der lebens⸗ 
gefährliche Sprung war die Folge einer Verwechſelung 
beim Beſteigen des Zuges. Der beurlaubte Soldat 
wollte mit dem Darkehmer Zuge ſich nach ſeinem 
Garniſonorte begeben, war aber krrthümlich in den 
Gumbinner Zug eingeftiegen. Die Unachtſamkeit hätte 
ihm leicht das Leben koſten können. Nun kam er 
zwar mit dem Schrecken davon, t 
Weg nach der Garniſon zu Fuß zurücklegen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 17. Mat. 

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
18. Mat: Warm, wolkig. Vielfach Gewitter, windig. 

Perſonalien bei der Boll. Angenommen 
ſind die Poſtagenten: Jedryczka, Militärinvalide in 
Pawlowo (Bez. Bromberg), Seidel, Wirthſchaftsin⸗ 
ſpector in Buſchkau (Bromberg). Ernannt ſind: zum 
Ober ⸗Poſtaſſiſtenten: der Poſtaſſiſtent Kubat in 
Königsberg (Pr.), zum Poſtaſſiſtenten: Poſtanwärter 
Knoppke in Raſtenburg. Verſetzt ſind: die Poſt⸗ 
aſſiſtenten Berthold von Pillau nach Berlin, Hoff⸗ 
amburg, Böttcher von 
Pfuhl von Danzig nach 


üdweſten ab. 
Zahl als ſonſt zu uns 


Ortelsburg nach Königsberg, 
Berlin, rt von Königsberg nach Berlin, 
Schwedowski von Danzig nach Berlin, Thiel und 
Tiedke von Königsberg nach Berlin, Sehnert von 
Fond nach 1 1 ausgeſchieden: 
oſtgehilfe Rahn in Neuſtadt. 

2 Personalien bei der Juſtiz. Der Landrichter 
Lüdtke in Konitz iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das 
Landgericht in Graudenz und der Amtsrichter Woll⸗ 
ſchläger in Konitz als Landrichter an das Landgericht 
daſelbſt verſetzt; der Gerichtsaſſeſſor Rudolf Frleſe 
aus Danzig in die Staatseiſenbahn⸗Verwaltung über⸗ 
nommen. . 

* Perſonalien bei der Steuerverwaltung. 
Der Ober⸗Zoll⸗Inſpektor Regterungsrath Koenig iſt 
don Memel als Mitglied der Provinzial = Steuer ⸗ 
Direktion nach Münſter, der Ober⸗Grenz⸗Controleur 
Wulf in Memel iſt als Ober⸗Steuer⸗Controleur nach 
Wittſtock, der Ober⸗Control⸗Aſſiſtent Remus in Pr. 
Stargard als Ober⸗Grenz⸗Controleur nach Memel 
verſetzt worden. 

* Zum Kaiſermanöver. Geſtern morgen 
mit dem um 6 Uhr 50 Min. von Danzig hier 
eintreffenden Perſonenzug trafen wiederum zwei 
höhere Offiziere vom Generalſtabe hier ein, um 
das Gelände zur Abtheilung des Manövers zu 
beſichtigen, und zwar gewinnt es den Anſchein, 
daß die Muthmaßung, die Kaiſerparade werde 
auf Neuſtädterfeld ſtattfinden, ſich beſtätigen wird, 
denn die Herren haben in Begleitung des Herrn 
Landraths geſtern den ganzen Vormittag mit In⸗ 
ſpicirung dieſer Feldmark zugebracht. Mit dem 
um 6 Uhr 45 Min. nach Danzig fälligen Perſonen⸗ 
zuge fuhren die Herren nach Danzig zurück. 

* Der Pfingſtverkehr ſcheint ſein Ende auf der 
Eiſenbahn im Perſonenverkehr immer noch nicht er⸗ 
reicht zu haben, denn die Züge ſind noch immer über⸗ 
füllt und treffen mit einigen Minuten Verſpätung ein. 
Der um 6 Uhr 45 Minuten nach Danzig gehende 
Perſonenzug hatte geſtern 15 Minuten Verſpätung 
erlitten und war trotz ſeiner ungewöhnlichen Länge 
ſtark beſetzt. Eine unangenehme Ueberraſchung mußte 
ein Paſſagier, welcher mit dieſem Zuge angekommen 
war, erfahren; als derſelbe bis an die Stadt gekommen 
war, vermißte er ſein Portemonnaie mit 170 Mk., 
welches er in Güldenboden beim Löſen einer Fahr⸗ 
karte noch gehabt hatte. Daſſelbe iſt ihm im Gedränge 
im Bahnwagen oder auf dem Bahnſteig abhanden ge⸗ 


kommen; bis jetzt waren alle Nachforſchungen na 
dem Dieb vergeblich. lle Nachforſchung ch 


Jubiläums⸗Gabe. Gelegentlich des am 15. 
April ſtattgehabten Jubiläums der een Ge 
meinde war dem Prediger dieſer Gemeinde, Herrn 
Harder, als Ausdruck der Verehrung ſeiner Gemeinde⸗ 
mitglieder eine Jubiläumsgabe überreicht worden, als 
welche ſeltens der Spender eine Sammlung Aquarelle von 
Hildebrandt nebſt Mappe, Staffelei und Rahmen ge⸗ 
wählt worden war. Ein Reſt von 20 Mk., der als 
Ueberſchuß nicht zur Verwendung gelangte, wurde der 
Armenkaſſe überwieſen. 

* Gewitter mit Hagelſchlag und ſtarken Regen 
haben in den letzten Tagen in verſchiedenen Gegenden 
ſtattgefunden. Am Sonnabend Abend zog über 
Schrimm ein heſtiges Gewitter mit Hagel und Platz⸗ 
r auf. 
—.— 3 8 ungefähr eine Viertelſtunde und die 
Körner erreichten die Größe von Hane ſo 5 
bald eine ſtarke Etsſchicht den Boden bedeckte, u che 
erſt nach dem Gewitter entſchwand. Da der oagen 
bereits im Halme fteht, jo dürfte das Unwetter be: 
trächtlichen Schaden auf den Feldern angerichtet 
haben. In dem zu dem Gute Samollensk bei 
Schubin gehörigen Walde ſchlug der Blitz in das 
Förſterhaus zu Sobiech ein; das Förſterhaus nebſt 


Stallungen und einigem Inventar wurde ein Raub 


der Flammen. In Rawitſch war der Regen ſo heſtig, 
daß ganze Straßen unter Waſſer geſetzt wurden. Auf 
dem Dominium Kabierno bei Krotoſchin ſchlug der 
Blitz in eine Scheune, welche nebſt angebautem Stall 


und Stellmacherwerkſtatt ein Raub der Flammen 
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wurde. Das Feuer hatte ſich ſo ſchnell verbreitet, 
daß nur wenig gerettet werden konnte; es ſind große 


Br Maſchinen ꝛc. verbrannt. In Klein⸗ 


mußte aber den weiten 


Der Hagelſchlag war beſonders heftig, 


Konitz bei Konltz ſchlug der Blitz in einen Stall und 
lödtete die darin ſtehende Kuh; der im Stall an⸗ 
weſende Hirt wurde gleichfalls getroffen und blieb 
mehrere Stunden ohnmächtig. In Landsberg a. W. 
wurden die Fernſprechleitungen an mehreren Stellen 
zerſtört; ein Blitz zerſtörte den oberen Theil eines 
hohen Schornſteins der Pauckſch'ſchen Maſchinenfabrik. 
Am zweiten Feiertage richtete in einem Theile des 
Kreiſes Bromberg Strichhagel vielen Schaden an. 

* Der Kunſtverein hielt geſtern Nachmittag im 
kleinen Saale der Reſſource Humanitas ſeine General⸗ 
verſammlung und ſtatutenmäßige Verlooſung von 
Kunſtwerken ab. Herr Stadtrath Wernick eröffnete 
die Verſammlung mit Erſtattung des Jahresberichtes, 
nach welchem der Stand des Vereins trotz 
der ſchwachen Betheiligung ſeitens der Bürger unſerer 
Stadt als ein ſehr günſtiger und für die Zukunft 
durchaus geſicherter bezeichnet werden kann. Zur 
Verlooſung an die Mitglieder gelangten 17 Gewinne, 
unter denen 7 Oelgemälde und 2 große Buntdruck⸗ 
Bilder ſich befanden. Elu ſehr reges Intereſſe für 
den Verein zeigte Herr Commerzlenrath Räuber, 
welcher dem Verein 9 Oelgemälde zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt hat. Auch hat derſelbe ſeine in Berlin befind⸗ 
liche Gemälde ⸗ Sammlung nach ſeinem Ableben dem 
hieſigen Verein vermacht. Dem Verein iſt ferner 


für den Fall des Ablebens von Herrn und Frau 
Räuber die Summe von 20 000 Mk. zur Errichtung J 


eines eigenen Gebäudes geſchenkt worden. Dem edlen 
Geber dankt die Verſammlung durch Erheben von den 
Sitzen. Eln Dankſchreiben wird demnächſt von dem 
Verein an Herrn Räuber gerichtet werden. Aus dem 
ſodann von dem Kaſſirer, Heren Stadtrath Krieger, 
erſtatteten Kaſſenbericht geht hervor, daß der Verein 
mit einem Beſtande von 1040 Mk. und einer Mit⸗ 
gliederzahl von 162 in das neue Vereinsjahr eintritt. 
Aus der hierauf folgenden Vorſtands⸗Ergänzungswahl 
gehen als auf 6 Jahre gewählt hervor: Herr Stadt⸗ 
rath Wernick als Vorſitzender, Herr Stadtrath Hänsler 
als ſtellvertretender Vorſitzender, Herr Stadtratb 
Krieger als Kaſſenführer, Herr Buchhändler Hecht 
als Sachverſtändiger, Herr Profeſſor Schöber als 
Protokollführer, Herr Staberow und Herr Steinort 
als Kaſſen-Reviſoren. Hierauf wird die General⸗ 
Verſammlung geſchloſſen und zur Verlooſung geichritten, 
bei welcher der erſte Hauptgewinn, ein prächtiges 
Oelgemälde, Herrn Marine-Baumeifter Schwarz, der 
zweite Hauptgewinn Herrn Profeſſor Kirſchſtein, der 
dritte Hauptgewinn Frau Buchdruckereibeſitzer Wernich 
zufiel. Außerdem gingen als Gewinner aus der Urne 
bervor Herr Kaufmann Löwenſtein, Herr Zahnarzt 
Rodenberg, Herr Kaufmann Jochem, Herr Profeſſor 
Schöber, Herr Commerzienrath Thießen, Herr Land⸗ 
gerichtsrath Schweiger, Herr Conſul Mitzlaff, Herr 
Doktor Baatz und Herr Landgerichtsrath Taurek. 

* Der Liederhain wird Sonntag, 20. Mal d. J., 
einen Frühſpaziergang nach Vogelſang unternehmen, 
woſelbſt um 7 Uhr Morgens ein Geſangsconcert 
ſtattfindet. Das erſte Gartenconcert für die paſſiven 
Mitglieder wird unter Mitwirkung der hieſigen Stadt⸗ 
mn Sonntag, 27. Mat, in Weingrundforſt gegeben 
werden. 

* Oberverwaltungsgerichtliche Entſcheidung 
betr. die Beanſtandung eines Beſchluſſes der Gemeinde⸗ 
vertretung. Der Bürgermeiſter zu Ruhrort bean⸗ 
ſtandete einen Beſchluß der dortigen Stadtverordneten— 
verſammlung, durch welchen ein Zuſatz zur Geſchäfts⸗ 
ordnung dahin angenommen worden war, daß die Ab⸗ 
ſtimmung über perſöaliche Angelegenheiten ſchriftlich 
ſtattfinden ſolle. Die Stadtverordnetenverſammlung 
klagte auf Aufhebung der Beanſtandungsverfügung. 
Der Bezirksausſchuß zu Düſſeldorf wies dleſe Klage 
mit folgender Begründung ab: Die Städteordnung 
laſſe eine Abſtimmung durch Stimmzettel nur für die 
von der Gemeindevertretung vorzunehmenden Wahlen 
zu; im übrigen ſei die mündliche Abſtimmung vorge⸗ 
ſchrieben, und hiervon dürfe nicht abgewichen werden. 
Wenn auch der Gemeindevertretung das Recht beigelegt 
ſei, ihre Geſchäftsordnung ſelbſtſtändig feſtzuſetzen, ſo 
verſtehe es ſich doch von ſelbſt, daß ſie hlerbei von 
denjenigen Vorſchriften, die das Geſetz ſelbſt aufſtelle, 
nicht abgehen dürfe, und daß es ihr insbeſondere nicht 


geſtattet jet, eine Abſtimmungsform, welche das Geſetz] Dit 


nur für einen beſtimmten Fall zulaſſe, auf andere 
Gegenſtände der Beſchlußfaſſung anzuwenden. Der 
Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung ‚jet daher 
mit Recht als deren Befugniſſe überſchreitend und 
gegen das Landesgeſetz verſtoßend beanſtandet worden. 
Die Stadtverordnetenverſammlung focht dleſe Ent⸗ 
ſcheidung mit dem Rechtsmittel der Berufung an. 
Der II. Senat des Oberverwaltungsgerichts erkannte 
jedoch am 5. Mai d. Is. aus gleichen Gründen auf 
Zurückweiſung des Rechtsmittels. 

* An die polniſchen Gewerbevereine in den 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen iſt in Angelegenheit 
der Bildung eines Informatlonsbureaus von dem 
Poſener Vereine der jungen polniſchen Gewerbe⸗ 
treibenden ein Aufruf gerichtet worden, in welchem 
mitgetheilt wird, daß der Verein eine beſondere 
Kommiſſion mit dem Namen: Inſormatlonsabtheilung 
für Handel und Gewerbe gebildet habe; dleſelbe werde 
alle Informationen unentgeltlich vertheilen. 

* Kahlberg. Die Wohnungen für die erſte 
Saiſon in Kahlberg find faſt vollſtändig vermiethet 
und wer noch unterkommen will, wird ſich ſchnell ent⸗ 
schließen müſſen und nicht gar zu wählerisch ſein 
dürfen. Als Badearzt wurde für die J. und II. 
Saiſon wiederum Herr Dr. Krauſe von hier gewählt. 

* Abſperrung der Waſſerleitung. Wegen 
Herſtellung eines Anſchluſſes wird die Waſſerlettung 
in der Nacht von Donnerſtag zu Freitag für ver⸗ 
ſchiedene Straßen abgeſperrt fein. (Siehe Inſerat). 

* Ueber die zunehmende Verwilderung und 
Verrohung der jugendlichen Arbeiter, die zum 
Theil mit der mißbdräuchlichen Art und Weile zus 
ſammenhängt, in der jene ihren Arbeitsverdtenſt ver⸗ 
wenden, werden jchon ſelt geraumer Zeit lebhafte 
Klagen geführt. Nun hat die Gewerbenovelle vom 
1. Juni 1891 durch den § 119a Fürſorge getroffen, 
daß durch Ortsſtatut angeordnet werden kann, daß 
der von minderjährigen Arbeitern verdiente Lohn an 
die Eltern oder an den Vormund auszuzablen iſt, 
oder daß die Arbeitgeber den Eltern von Zeit zu 
Zelt Mittheilung über die gezahlten Löhne zu machen 
haben. Durch die Entziehung der Verfügung über 
den Verdienſt wird ohne Frage der erſte und am 
Mittelbarſten wirkende Anlaß zu Ausſchreitungen be⸗ 
ſeitigt. Man ſollte daher meinen, daß die Gemeinden 
in möglichſt großem Umfonge von dem 8 119 a Ge⸗ 
brauch machen würden. Wenn das trotz der nach wie 
vor unverminderten Klagen über die Verrohung der 
Arbeiterjugend nicht der Fall iſt, ſo liegt das ſehr 
häufig an der Scheu der Arbeitgeber vor der etwas 
größeren Umſtändlichkeit der Auszahlung oder an 
der etwas kleinmüthigen Frucht vor dem Wegzuge 
der jugendlichen Arbeiter an andere Orte. In dem 
Falle haben die Arbeitgeber dann freilich Feine Be⸗ 
rechtigung zum Klagen, wenn ſie aus den genannten 


Urſachen eine im öffentlichen Intereſſe nützliche Regel⸗ 
ung bekämpfen. Wir wollen gern zugeben, daß hin⸗ 
ſichtlich der Verwendung des Lohnverdienſtes unter 
den jugendlichen Arbeitern an vielen Orten noch nor⸗ 
male Zuſtände herrſchen. Wie lange das andauern 
wird, iſt freilich eine andere Frage. 

» Ein nettes Pflänzchen ſcheint der Stlefſohn 
des in der Neuengutſtraße wohnhaften Arbeiters K. 
zu fein. Derſelbe hat nicht nur ſortgeſetzt feinen 
Stiefvater beſtohlen, ſondern hat, als er erſten Feier⸗ 
tag beim Einbruch betroffen wurde, ſeinen Stiefvater 
mit einem Stück Holz derartig mißhandelt, daß dieſer 
erheblich verletzt worden iſt und ſofort ärztliche Hilfe 
in Anſpruch nehmen mußte. Außerdem ſchlug der unge⸗ 
rathene Menſch am Dienſtag Abend die Fenſter in der 
Wohnung ſeines Stiefvaters vorſätzlich eln. Gegen 
den Menſchen iſt der Strafantrag bereits geſtellt 
worden. 

* Verſuchte Erpreſſung. Ein erſt kürzlich aus 
dem hieſigen Gerichtsgefäugniß wegen Bettelns und 
Hausfriedensbruch nach Verbüßung einer 4wöchentlichen 
Gefängnißſtrafe entlaſſener auswärtiger Schloſſergeſelle 
drang am dritten Pfingſtfeiertag Nachmittag mit Ge⸗ 
walt in die Wohnung eines in der Junkerſtraße wohn⸗ 
haften Beamten ein und verlangte von dem allein 
dort befindlichen Dienſtmädchen die Verabſolgung von 
Kleidungsſtücken, andernfalls er es todtzuſchlagen drohte. 
n großer Aufregung und Angſt verſetzte das Mädchen dem 
Menſchen einen ſolchen Stoß gegen die Bruſt, daß er 
zurücktaumelte und benutzte die Bedrohte dieſen 
Augenblick, die Thür zuzuſchlagen und zuzuſchließen. 
Unter Fluchen entfernte ſich der Strolch, doch ſtellte 
es ſich heraus, daß 2 andere Genoſſen auf der Straße 
auf ihn warteten. Beim Betteln in einem anderen 
Hauſe ſollen die 3 Vagabonden die Hausbewohner 
ebenfalls bedroht haben. Bis jetzt hat man der 3 
Strolche noch nicht habhaft werden können. 


Wie man früher heirathete. 


Helrathen war vor ſechs⸗ bis ſiebenhundert Jahren 
lange nicht ſo einſach wie heute. Eine mittelalterliche 
Hochzeit war nicht nur mit verichtedenen Vorfeiern 
und Feſtlichkeiten verknüpft, ſondern erforderte auch 
gewiſſe Unterhandlungen finanzieller Art von Seiten 
der beiderſeitigen Eltern des Bräutigams und der 
Braut und beſtimmte Ceremonien, ohne deren ſtrenges 
Einhalten von elner Hochzeit nicht geſprochen werden 
konnte. Wenn heute ein junger Mann ein bürgerliches 
Mädchen freit, ſo bemerkt ganz richtig Karl Schäfer 
in der Zeitſchrift für Deutſche Culturgeſchichte, ſo 
wirft er ſich in den Frack, legt eine weiße Cravatte 
an, nimmt den Cylinderhut, läßt ſich zwiſchen 11 
und 12 Uhr vor deſſen Elternhaus fahren und dort 
melden. Die Frauen wiſſen ſchon im Voraus den 
Zweck des Beſuches. Der Freier wagt es zunächſt, 
bei dem geſtrengen Herrn Papa um die Hand 
feiner lieben Tochter anzuhalten. Sind die Ver⸗ 
mögensfragen gegenſcitig zur Zufriedenheit geregelt, 
ſo wird die erwählte Braut gerufen und von Allem 
in Keantniß geſetzt und — „in den Armen liegen ſich 
beide und weinen vor Schmerzen und Freude“. Der 
Bräutigam wird zu Tiſch geladen, und man feiert im 
engſten Kreiſe der Familie die „Verlobung“. Wie 
anders im 12. und 13. Jahrhundert. Wollte damals 
ein junger Mann eine „Hausfrau“ ſich nehmen, fo 
lud er die Auserwählte und deren geſammte Bluts⸗ 
verwandtſchaft zu ſich auf den ganzen Tag und beſah 
ſich dieſe Braut. Dieſe „Brautſchau“ verpflichtete 
aber weder Braut noch Bräutigam, blos daß letzterem 
die dargebotene Gaſtfreundſchaft manchen ſchönen 
Batzen Geld koſtete. Im Falle gegenſeitiger Zufriedenheit 
erſolgte zum Schluß des Schmauſes die „Gelobung“ oder 
der „Brautgang“, die belden Liebenden erklärten ſich 
als ein Paar und ſtellten ſich den Gevattern als 
Verlobte vor. In manchen Ländern war ſogar eine 
gewiſſe Zeit im Jahre vorgeſehen, wo man zur 
Brautſchau ging; es war dies gewöhnlich die erſte 
Woche in den Faſten vor Oſtern. Letzterer Brauch 
hat ſich auch nach Karl Schäfer in den deutſchen 


Alpen noch bis auf heute erhalten, wie es aus dem 


oberbayeriſchen Schnadahüpferl: „Drei Wochen vor 

ern, da geht der Schnee weg, da heirath' mei 
Dirnd'l, da hob ich an —“ zu erſehen iſt. Im Gegen⸗ 
ſatz zu heute hakte in früherer Zelt die vollzogene 
Verlobung zur Folge, daß die Eltern der Braut vom 
Bräutigam den ſogen. „Brautkauf“ bezogen, der in 
klingender Münze beſtand, dafür, daß die Braut aus der 
Vormundſchaft der Eltern in ſeine Gewalt überging, wo⸗ 
gegen die Eltern dem Bräutigam elne „Mitgift“ im 
Falle der Verheirathung zu geben verſprachen, welche 
aus Möbeln und ſonſtiger fahrender Habe beſtand, 
dle aber als Eigenthum der Frau verblieb. Der 
Bräutigam mußte aber außerdem eine „Widerlage“ 
verſprechen; das war ein Unterhaltungsauswels, daß 
er die künſtige Frau auch ernähren könne; und im 
ee, ſeines Todes fiel die „Widerlage“ feiner Frau 
zu. Als Zeichen der Verlobung ſteckte der Bräutigam 
der Braut den Verlobungsring an, womit die Ver⸗ 
lobungsfeier ihren Abſchluß fand. 

m Vorabend vor dem kirchlichen Trautag fand 
die ſogenannte „Gunkelhochzelt“ ſtatt, zu der alle An⸗ 
verwandten und Nachbaren ſich im Haufe des Bräuti⸗ 
gams verſammelten. Wer aber zur „Gunkel“ ging, 
mußte etwas ſchenken, ſei es, daß das Geſchenk nur 
aus Butter oder Brod oder ſogar einigen Semmeln 
oder Eiern beſtand. Die nächſten Verwandten des 
Bräutigams brachten der Braut ein Paar Schuhe 
oder Pantoffeln; und weil es an dieſem Abend 
ziemlich polternd zuging, ſo bekam er den Namen 
„Polterabend“, den er bis zu dem heutigen Tage 
noch behalten hat. Am Hochzeitstage ſelbſt überreichte 
der Bräutigam feiner Braut die Hochzeitsgabe gleich 
nach dem Aufſtehen, die einen Werth von 5 Pfund 
Pfennigen beſaß. In den erſten Vormittagsſtunden 
wurden ſodann Braut und Bräutigam zum Bade ge⸗ 
führt. Dies Baden war öffentlich vorgeſchrieben, fand 
in der Gemeindebadeſtube ſtatt und hieß Braut⸗ oder 
Hochzeitsbad. Zu dem Bade wurde die Braut 
von den Brautjungfern, der Bräutigam von 
5 —10 jungen Burſchen geführt. Nach dleſer Ver: 
richtung begann das ſogenannte Umbitten, wodurch 
die der Hochzeitsfeierlichkeit anwohnenden Gäſte zur 
Feier perſönlich vom Brautpaare geladen wurden. 
Später beſorgten die „Hochzeltsbitter“ dieſes Umbltten. 

Die Trauung ſelbſt beſtand aus zwei Akten, dem 
Eintrag ins Heirathsregiſter und dem kirchlichen 
Weiheakt, der eigentlichen Trauung. An den kirch⸗ 


lichen Akt, der ſeit 1875 nicht mehr zur rechtlichen 


Glltigkeit der Trauung erforderlich iſt, ſchloß ſich die 
eigentliche Hochzeitsfeier, die ſogenannte „Hellach“, im 
Hauſe des Bräutigams an. Der Hochzetitsſchmaus 
wurde gewöhnlich des Mittags oder Abends, ſei es 
im Wirthshaus, ſei es im Hauſe der Braut, abgehalten. 
Das Hochzeitsmahl, wenn es im Hauſe der Braut 
ſtattfand, wurde in der ſogenannten guten Kammer ab⸗ 
gehalten; 6—12 Muſikanten mußten während derſelben 
auſſpielen. Kinder unter zehn Jahren und Knechte 


durften am Hochzeitstiſche nicht miteſſen. Als Gegen⸗ 
leiſtung für das Mahl brachten die Gäſte Geſchenke 
oder zahlten Geld zur Ausſteuer. Dem Bräutigam 
ſchenkte man gewöhnlich zur Hochzeit ein Meſſer und 
einen Gürtel mit filbernen Beſchlägen. Von den Ver⸗ 
wandten wurde der Braut als Ausſteuer Tuch zu 
vier Kleidern, die für den Hochzeitstag und den dar⸗ 
auf folgenden beſtimmt waren, gegeben. Die dem 
Hochzeitstage folgende Nacht hieß die „Brautnacht“. 
Nachdem der Braut ſtatt des Kranzes eine Haube 
aufgeſetzt war (unter die Haube kommen), wurde 
das Brautpaar in das Brautgemach geführt, wo 
unter verſchiedenen Ceremonlen der Hochzeits⸗ 
tag beendigt wurde. Am Morgen nach dem Hoch⸗ 
zeitstage reichte der junge Mann ſeiner Frau „die 
Morgengabe“ als Ehrenpreis. — Mit dem Aufblühen 
der Städte wurde bei Hochzeiten ein Aufwand ent⸗ 
faltet, der alles Herkömmliche überſtieg. Anſtatt einen 
Tag hielt man ſieben Tage Hochzeit, und vor der 
Hochzeit wurde ſchon gezecht und gepraßt. Dagegen 
wurden nun die „Hochzeitsordnungen“ erlaſſen, die 
den Werth der Geſchenke, die Zahl der Theilnehmer 
zur Hochzeit ꝛc. beſtimmten. Eine ſchwäbiſche Hoch⸗ 
zeitsordnung aus dem Jahre 1385 iſt uns unter 
anderen noch erhalten. 

Während heute der Trauring vom Finger weg 
gepfändet werden kann, bildeten im Mittelalter die 
Geſchenke, welche die Braut als Brautgabe zur Hoch⸗ 
zeit, als Mitgift, Widerlage oder Morgengabe bekam, 
mit dem Trauring und ihren Kleidern ein unantaſt⸗ 
bares Gut, das ihr Keiner wegnehmen konnte. 
Heirathen und Verloben iſt heutzutage zehnmal Leichter 
als in früheren Zeiten, wo man in Folge der vielen 
Ceremonien viele Geduldsproben zu beſtehen hatte, 
bis man endlich verheirathet war. Und doch zählt 
man gegenwärtig wohl ebenſoviele Hageſtolze und 
alte Jungfern wie früher — wenn nicht mehr. 


Aus Friedrichsruh meldet ein Drahtbericht, 
daß die dort eingetroffenen Fernmärſchler geſtern 
Nachmittag dem Fürſten Bismarck die beabſichtigte 
Kundgebung darbringen konnten. Der Fürſt verließ, 
als er die Herren bemerkte, ſeinen Wagen und 
zeichnete die beiden erſten Sieger, den Kaufmann 
5 Maag und den Kaufmann Paul Sebaſtian, 
owie den Leipziger Buchdrucker Adolf Mehnert 
und den Kaufmann Johannes Wagner, ſowie den 
gleichfalls anweſenden zweiten Vorſitzenden des 
Fernmarſchvereins „Berlin⸗Wien“ Kaufmann P. 
Haucke durch Anſprachen aus. \ 

Der Kongreß der Arbeiter⸗Radfahrer 
Deutſchlands tagte während der Pfingſtfeiertage 
in den Konkordia⸗Sälen zu Berlin. Es handelt 
ſich um Gründung eines Bundes der Arbeiter⸗ 
Radfahrer. Es wurde beſchloſſen, daß die Organi⸗ 
ſation nur zur Beſſerung der politiſchen und öko⸗ 
nomiſchen Lage der Arbeiter benutzt werden darf. 
Als Hauptſitz der Agitationskommiſſion der Arbeiter⸗ 
Radfahrvereine Deutſchlands wurde Fürth gewählt. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Mannheim, 17. Mai. Die hieſige 
Strafkammer verurtheilte den Großſpeeulanten 
Richard Traumann, welcher den Anſtoß zum 
Falliſſement S. Maaß in Frankfurt a. M. 
gegeben, wegen Ueberſchuldung und übers 
mäßigen Börſenſpiels zu einem Jahr Ge⸗ 
fängnißz, abzügl. 3 Monate Unterſuchungs⸗ 
haft. Die Speeulationen betrugen in den 
letzten 5 Jahren 22 Millionen Mark durch⸗ 
ſchnittlich, die Paſſiven betragen 2½ Million 
Mark, in der Maſſe liegen 5 pCt. 
Wien, 17. Mai. Der deutſche Bot- 
ſchafter, Graf Eulenburg, hat heute ſein Amt 
angetreten. t 

Lüttich, 17. Mai. Infolge der beim 
Verhör der verhafteten deutſchen Anarchiſten 
gemachten Enthüllungen hat der Staatsan⸗ 
walt eine jpecielle Ueberwachung zahlreicher 
deutſcher Anſiedler angeordnet. 

Belgrad, 17. Mai. Der Präſident 
des Kaſſationshofes Radovie iſt penſionirt 
und zu ſeinem Nachfolger der ehemalige Ge⸗ 
ſandte in Wien, Voghiſerie ernannt worden. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
„Berlin, 17. Mai, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 16.5. 17.15. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,80 97,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,90 97,90 


Oeſterreichiſche Goldrente 98,00 98,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,20 97,10 
Ruſſiſche Banknoten 8 * 219,40 | 219,35 
a Banknoten 163,25 162,85 
Deutſche Reichsanleihe 107,99 | 107,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,70 107,70 
4 pCt. Rumänier [85,00 85,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 119,5 119,50 
Produkten⸗Börſe. 

urs vom nn 16 5.| 17.5. 
Weizen Mai en ene 133,20 133,50 

September „ ee Sie e 135,00 135,70 
e ee 

Sehnde, ei 112,0) 113,20 

Tendenz: feſter. 

Betrolasuiad . nend 18,50 18,50 
h nn 42,3] 42,20 

Oktober 42,70 42,60 
Spiritus Mai 32,69] 32,60 


Königsberg, 17. Mai, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. * 
Loco contingenti rr. 49,00 A Brief. 
Loco nicht contingentirt . 5 DE 
do. do. do. 27,50 „K Geld. 


* Apotheker A. Flügge's — 
= Wyrrhen-Creme= 


Deutsches Reichspatent No. 63592. Von 1200 deut Jen 
Profeſſoren und Aerzten geprüft und empfohlen. (Man leſe dle 
Broſchäre mit den Gutachten, welche von Flügge & Oo. Frank- 
furt a. M. gratis zu beziehen iſt.) Neueste un wirkungsvollste 


Wundheilsalbe 
da abjolut unſchädlich und daher Ser-, Vaseline-, Giycerine-, 
Carbol-, Zink- u. a. Salben vorzuziehen. Erhältlich A Mk. 1.— 
u. in Tuben zu 50 Pfg. in den Apotheken. Die Verpackung muß dle 
en 63592 tragen. VyrrhensGrömeift der patentirte öllge 
uszug des Myrrhensharzed, 


erlitten. 


mitgewirkt. 


Durch seine Menschenfreundlichkeit und Duldsamkeit hatte er 
sich unsere ganze und ungetheilte Verehrung erworben; aber auch 
durch seine Ansprachen, besonders bei der jährlichen Weihnachts- 
Feier, bei der er so gut den für das kindliche Verständniss richtigen 
Ton fand, wusste er sowohl Eltern als Kinder zu erwärmen 
empfänglich für die schöne Feier zu stimmen. 

Wir werden ihm ein ehrenvolles Andenken bewahren. 

Er ruhe in Frieden! 


Der Vorstand 
der Elbinger Kinder-Bewahranstalten. 


Nachruf. 
Einen schmerzlichen Verlust haben auch die hiesigen Kinder- 


Bewahranstalten durch das Hinscheiden 


des Herrn Superintendenten 
Dr. Lenz 


Derselbe hatte dreiunddreissig Jahre hindurch mit lebhaftem 
Interesse und voller Hingabe als Vorsitzender des Vorstandes an 
dem Gedeihen und dem Emporblühen der so segensreichen Anstalten 


und sie 


Naphtalin, 
Campher, Kienöl ete. 
empf. Bernh.Janzen. 


— — —y—-— j —ę— 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 18. d. M. Abends 73 Uhr. 
Sonnabend, den 19. d. M., Morgens 83 Uhr. 
— -—eũd q —ẽ — — 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Mai 1894. 


Geburten: Klempner Paul Stein⸗ 
ill T. — Fabrikarb. Wilh. Franz S. 
abrikarb. Frdr. Hildebrandt T. — 
Poſtſchaffner Wilh. Frieſen T. — Kut⸗ 
ſcher Auguſt Hube T. 

Aufgebote: Schloſſer Heinr. Ed. 
Klingenberg⸗Elb. mit Agathe Bertha 
Auguſte Marzinowski⸗Mühlhauſen. 

Sterbefälle: Comtoiriſt Max Ge⸗ 
orge Paul Blöß 18 J. — Arb. Gott⸗ 
fried Jeſtrimsky T. 11 J. 6 M. 

Auswärtige 

Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Suſanne Kahnemann⸗ 

Pr. Eylau mit Herrn Dr. Julius 

Cohn⸗Culm. — Frl. Paula Cohn⸗ 

Griebenau mit Herrn Kfm. Joſeph 

Schermaut⸗Antwerpen. — Frl. Marie 

Kuhn mit Herrn Fiscal⸗Mohrungen. 

— Frl. Margarethe Lipske-Oſſa mit 

Herrn Erich Siebert⸗Gr. Ottlau. — 

Frl. Martha Nötzel⸗Gilkendorf mit 

Herrn Paul Thierbach⸗Norwiſcheiten. 

— Frl. Helene Janz⸗Jedwilleiten mit 

Herrn Alb. Götzke⸗Adl. Klubinn. — 

Frl. Emma Czolbe⸗Wachsmuth mit 

Herrn Otto Daus⸗Biſchdorf. — Frl. 

Hulda Tetzlaff⸗Dirſchau mit Herrn 

Wilhelm Fauſt⸗Oſterode. 
Geboren: Herrn H. Schneider⸗See⸗ 

kampen 1 S 
Geſtorben: 


— 


Königsberg. — . 
Georg Goerke-Saalfeld. — Rentier 
Herr Andreas Herrmann⸗Krekollen. 


Elbinger Kirchenchor. 


reitag, den 18. Mai d. J., 
= Abends 8 Uhr: 


Probe FM 


für Damen und Herren. 


Das Erſcheinen ſämmtlicher 
Mitglieder iſt dringend erwünſcht. 
—. . nen 


Prima Meſſing⸗Citronen 


(November ⸗Schnitt) 
in Original⸗Kiſten à 300 Stück, und 
p. 100 Stück 6 Mark, hat noch größere 
Poſten abzugeben 


Otto Schicht. 


Herr Joh. E. Schielke⸗⸗ 
Marienburg. — Frl. Louiſe Lienau⸗ 
Danzig. — Königl. Amtsgerichtsrath | 
a. D., Geheime Juſtizrath Herr Th.] 
Nippold⸗ Zoppot. — Rentier Herr] 
Ludwig Isbrandt⸗Graudenz. — Ehem. 
Gutsbeſitzer Herr Rudolf Reubekeul⸗“ 
Pharmaceut Herr 


Die Beisetzung des verstorbenen 

Superintendenten A. D. 
Dr. Lenz | 

findet Sonnabend, den 19. Mai, Nachmittags 3 Uhr, 


vom Trauerhause aus auf dem St. Marien-Kirchhofe statt. 
Trauerfeier im Hause 2%), Uhr. 


—— 


Bekanntmachung. 


In der Nacht von Do 
den 17. bis Freitag, den 18.10 
die Waſſerleitung wegen Herſtellun 
eines Anſchluſſes in folgenden Straßen 
woche errt: Fleiſcherſtraße, Schmiede⸗ 
ſtraße, Friedrichſtraße (von der Heil 
Geiſtſtraße nördlich), Friedrich Wil⸗ 
helms⸗Platz (von der Kettenbrunnenſtraße 
Mbh — Inn. und Aeuß 

ühlendamm, Johannisſtr . 
St. Georgendamm. ſraße und Im 

Elbing, den 17. Mai 1894. 


„Die Verwaltun 
der ſtädt. Gas⸗ und Waſer⸗ 
e. 


Werk 
e 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügun i 
1894 . — benjeben Lage, a 
a. unter Nr. 796 die Firma F. 
Schmidt in Elbing, deren 
Inhaberin die Wittwe Eleonore 
Marie Jda Schmidt geb 
i 1 855 gelöſcht, > 
unter Nr. 871 dieſelbe Ki 
als deren Inhaber der 1 
Kurt Ferdinand Schmidt 
in Elbing neu eingetragen. 
Elbing, den 2. Mai 1894. 


Königliches Amtsgericht. 
IJIcder e 
in kurzer Zeit radi 
Re Uſten a Dt 
Beutel 35 Pfg. in Elbing bei 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 


J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44 und 
Königsbergerſtr. 84. 


40 
4 


Aelier für künſt. 
Specialität: 
Plombiren. 


: Michters Auker⸗Steinbaukaſten. 


2 Beim Einkauf dieſer berühmten 
J Steinbaufaften ſei man ſehr een 
und nehme nur die echten Kaſten mit 
der Fabrikmarke „Anker“ an. Sie 
ſind zum Preiſe von 1 bis 5 Mark 
Hund höher vorrätig in allen feineren 
ielwarengeſchäften.— Illuſtrierte 
Preisliſte ſenden auf Wunſch 


EN 1 erde 5 
3 Ur); Mien, I. U 4; 
Olten; London E. C.; New-Rorſt. 5 


Frs 


Reisfuttermeh 


von M.8 pr.50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


. 


Ziehung ſchon nächſten Mittwoch! 


Königsberger Pferde⸗Lotterie. 


Haupigewinne: 
210 compl. beſpannte Equipagen 


47 edelſte oſtyreußiſche Luxus- und Gebrauchspferde, EM 


ferner 


2443 mittlere und kleine maſſive Silber⸗Gewinne. 


Looſe a 1 Mark 
(Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte inch. Porto 23 Pf.) empfiehlt die 


Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Chili⸗Salpeter 


offerire der vorgerückten Jahreszeit wegen zu sehr 
billigen "BE Preifen. 


Am Waller 10. 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


N E 
Augustin Riebe, 
Elbing, Alter Markt 53. 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


= kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
. 41 J. Staesz jun., 

a BR Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Lithographiſche Arbeiten 


aller Art werden bei mir in beſter Weiſe ausgeführt. Etiquettes, 
Pläne, Illustrationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aus⸗ 
führung. @Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 

Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 


Die Sante hiſche Auftalt und Buchdruckerei 


iede, Kettenbrunnenſtraße 6. 


g Farben⸗ Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 
Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
SE billigst. WE | 


Die Buch- und Kunstdruckerei 
von 


H. Gaartz 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 


a 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“, 
Preis vierteljährlich nur I Mark. 
Menatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
euheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus. 


Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 


— 1°,, Mark — vierteljährlich. 


zurückgenommen. 
8 


Es find nur noch wenige Looſe vorräthig! um 


Beſte u. billigſte arantirt 
neue, — he dba fr Aorifige 


„  Beiifedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
federn 2 M. und 2 M. 50 15 1 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſ he 
Ganzdaunen (ehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 


Pecher & Co. in Herford i. Beftfl. 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß en 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei, 

Vervielfältigungs - Blätter 


womit Jeder ohne die 
, geringsten Umstände 
HN 60-80 Copien in 

7 NN Schwarz von einem 


MM Zeichnung, nehmen 


mehrmals benutzt 
werden. 

Per Dtz. Octar Mk. 
1.60, Quart Mk. 3.20, 
Folio Mk. 8,60. 


vlelfültigungs-Tinte 


80 Pf die Flasche-— Zum Versuch senden gegen 


75 Pf; in Briefmarken 2 Vorvielfältigungs- Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco, 


Hermann Hurwitz & Co., zien : 2. 
Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Die auf dem Circus verwandte und 
noch gut erhaltene 


Dachpap 
ſoll in kleinen oder großen Poſten am 
Sonnabend, den 19. ni, von 
8 Uhr Morgens ab, gegen Baar⸗ 


zahlung im Eireusgebände verkauft 
werden. 


— . ̃˙ ö 
Pianino, vorz. erh. edl. voll. Ton, f. 260 M. 
z. verk. Pianino⸗Magazin Inn. Mühld. 17. 


be 


Ein akademiſch gebildeter 


Hauslehrer 
wird zum 1. Juli reſp. 1. Auguſt ge⸗ 
ſucht. Offerten an Herrn Kreisſchul⸗ 
inſpektor Dr. Kaphahn - Grandenz 
erbeten. 


AR. al Eu teen 

ode⸗Waaren⸗ i 5 

Geſchäft ſuche ich „Auen Bon? 
Gehülfen 

zum ſofortigen Eintritt. 


J. F. Ruhm, Tiegenhof. 
Ein Conditor⸗Gehülfe 


der auch in der Bäckerei bewandert iſt, 

findet vom 24. d. Mts. dauernde Stell- 

ung bei A. Schwerch, 
Strasburg Weſtpr. 


Cüchtige Klempnergeſellen 
auf Molkerei⸗Gerüthe eingearbeitet, 
finden ſofort dauernde Beſchäftigung bei 
Ziligitt & Schneider. 


N 2 a; 
Fahrplan 1894. = 


Abfahrt na 
([. Din., 7,25 35 


i 58 
10,06 Um., 1,22 Nm. : 
Nm., 6,19 Am., 12,16 Nachts 8 


Mohrungen: 
7,12 Um., 10,06 Um., 1,22 Nm. 
6,19 Nm. 


Oſterode: 
6,26 D,, 11,32 D,, 7,25 N. 
Fert gedruckte find 
, nell züge 


Der Hausfreund. 


Nr. 113. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
6 


— Nachdruck verboten 

Gonzaga, des Waldlebens gewohnt, nahm 
die Nähe einer Schlange durchaus nicht jo 
tragiſch auf wie Leonie, deren Entſetzen ihm 
faſt ein Lächeln entlockte. Er betrachtete ſie 
ſchweigend und vor ſeinem Geiſte erſtanden 
flüchtig jene Minuten, da ſie, an ſeiner Bruſt 
ruhend, vertrauensvoll geſchlafen hatte und noch 
einmal fühlte er jenes unſägliche Mitleid, das 
er damals beim Anblick der ſchutzloſen Ver⸗ 
waiften empfunden, ſowie das Gelöbniß, ſich 
ihr liebevoll anzunehmen. Er hatte nicht Wort 
gehalten, ſondern Leonle vernachläſſigt, nur 
wenn er ſich unbeobachtet wußte, hatte wohl 
fein Blick lange und ſinnend auf ihr geruht. 
Wie entzückend ſie ausſah, das goldene Haar 
entfeſſelt herabgefallen, in den blauen, weitge⸗ 
öffneten Augen die Todesangſt — ihn ſchützen 
wollend, die ſelbſt jo zart und ſchutzlos; jein 
Herz ſchlug raſcher, von Mitleid, Theilnahme 
und Dank für ihr muthiges Handeln zu 
ſeiner Sicherheit hingeriſſen und von einem ſelt⸗ 
ſamen Schauer ergriffen, wollte er ſeine Lippen 
leicht auf ihre Stirne drücken, in brüderlichem 
Kuſſe, — da begegneten ſich ihre Augen mit 
elgenthümlich fragendem Blick, aus dem die 
ganze unſchuldsvolle und doch glühende Seele 
des Mädchens ſo begeiſtert ſprach, daß Gonzaga 
exröthete, ſich aufrichtete und ſanft aus ihren 
umſchlingenden Armen zu befreien ſuchte. 

Leonie erwachte wie aus einer Betäubung; 
ihr war es unter ſeinem Blick geweſen und als 
der Hauch ſeiner Lippen ihre Wangen geſtreift, 
als ob ein heißer Strom aus dem Herzen bräche 
und den ganzen Körper glühend durchfluthete; 
tief auf dem Grunde ihrer Seele hatte in dieſer 
denkwürdigen Sekunde, da die erſte Empfin⸗ 
dung des werdenden Weibes ſtark und heiß in 
ihr erwachte, ſich die Sehnſucht geregt, ſeinen 
Kuß auf ihren Lippen zu fühlen. Ohne es 
ſelbſt bis dahin gewußt zu haben, war die Ver⸗ 
ehrung, Dankbarkeit und ſchrankenloſe Zuneigung 
für Gonzaga nichts als die erſte Offenbarung 
jener großen Leidenſchaft, mit welcher das 
Drama ihres Lebens erſtehen ſollte. 

Sie ſahen einander an, Gonzaga wandte 
ſich anſcheinend ruhig ab, — Leonie aber wäre 
am liebſten vor Beſchämung in den Boden 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 18. Mai. 


1894. 


geſunken; es kam über ſie, daß er einen Blick 
in die verborgenſten Vorgänge ihres Herzens 
geworfen hatte und mit dieſer Gewißheit er⸗ 
wachte auch die erſte Regung des weiblichen 
Stolzes. — 

Jetzt ſah man eine Gruppe von Menſchen 
aus dem Wohngebäude dem Brachfelde zu⸗ 
ſtärmen, Doktor Spangenberger hatte vom 
Fenſter aus mit einem Revolver auf die 
Jarraraka geſchoſſen und ihr den Kopf zer⸗ 
ſchmettert, ſodaß ſie nach einigen gewaltigen 
Sprüngen in die Luft und zuckenden Be⸗ 
wegungen ſterbend am Boden lag. 

Marga, welche von der Veranda aus die 
wie eine Beſeſſene davonſtürzende Schweſter mit 
den Blicken verfolgt und geſehen batte, wie 
Leonle Gonzaga umſchlang, hatte bei dem 
Anblick ein ſtarkes Unbehagen empfunden, etwas 
wie Eiferſucht regte ſich in ihr; ſie gönnte 
Gonzaga Keiner, ſelbſt der eigenen Schweſter 
nicht. Der Gedanke, daß jemals ein anderes 
Weib ihn beſitzen dürfe, war ihr zur Zeit noch 
ganz unerträglich; zum Glück lagen die Ver⸗ 
bältnifje gegenwärtig jo ungünſtig für ihn, daß 
er auf Jahre hinaus nicht entfernt an eine 
Verheirathung denken konnte, und dieſe Gewiß⸗ 
heit allein ſöhnte ſie mit ihrem Schickſal des 
Entſagenmüſſens einigermaßen aus. 

Leonie, die in der gebieteriſchen und ſtrengen 
Schweſter früh die elterliche Autorität fürchten 
gelernt, folgte ängſtlich dem Winke Mrgarethen's 
nach deren Zimmer, ſie kannte den Ton und 
wußte, daß ein Sturm im Anzuge ſei. 

„Ich habe geſehen, wie Du Dich vorhin dem 
Baron Gonzaga ſozuſagen an den Hals warſeſt 
und ſchämte mich für Dich über dieſes unpaſſende 
Betragen! Wie konnteſt Du Dich ſo vergeſſen, 
was muß er nun von Dir denken!“ 

„Ich war ſo außer mir vor Angſt, daß ich 
wirklich kaum wußte, was ich that.“ 

„Um ſo ſchlimmer, wenn ein Mädchen von 
ſiebenzehn Jahren um einer erbärmlichen 
Schlange willen jo außer ſich gerätb, daß fie 
einem jungen Manne gegenüber alle Schranken 
des Anſtandes und der guten Sitte unbeachtet 
läßt. Willſt Du nicht, daß ich Dich augen⸗ 
blicklich von hier fort und wieder zu den Vas⸗ 
konvellas ſchicke, ſo halte Dich von meinem 
Schwager in paſſender Entfernung, ſprich nur das 
Nothwendigſte mit ihm und meide jede Gelegenheit 
des Alleinſeins, damit er Dich wieder achten lerne. 
Verſtanden 7 Du weißt ich fackle nicht! Und noch 


eins, — Dorothea hat an mich geſchrieben, und 
dem Inhalt ihres Briefes nach ließ Dein Be⸗ 
tragen dort im Hauſe auch ſehr viel zu wünſchen 
übrig. Du haſt Alberto das Geſicht zerkratzt?“ 

„Ja, nachdem er mich mit der Reitpeitſche 
geſchlagen“, antwortete Leonie, deren Wangen 
ſich bei der Erinnerung an die Zeit der tiefſten 
Erniedrigung ihres Lebens mit dunkler Gluth 
bedeckten, flammenden Blickes. „Und Don 
Gonzaga wird Dir bezeugen können, in wel⸗ 
chem Zuſtande überhaupt ich mich bei ſeiner 
Ankunft befand!“ 

Trotz der ungewohnten Auflehnung ſchwieg 
Margarethe, die Erwähnung Gonzaga's in 
dieſer Angelegenheit ſchien fie unangenehm zu 
berühren. 

Als man ſich bald darauf an der Mittag- 
tafel, die heute ſpäter fiel, verſammelte und das 
Ereigniß lebhaft beſprochen wurde, verhielt ſich 
Leonie ſchweigſam und niedergeſchlagen, ſo daß 
Lucianna fie heimlich anſtieß und fragte: 

„Was iſt nur, Loni, weshalb biſt Du ſo ver⸗ 
ſtimmt? Nicht einmal Dein Lieblingsgericht, 
gebratene Spanferkel mit gefüllten Gurken und 
Goiabakompot ſchmeckt Dir. Biſt Du krank, 
Herz?“ . 

„Nein, Lucianna — nur noch ſo erſchrocken, 
es wird ſchon vorübergehen.“ 

In Wahrheit fürchtete ſie, daß Margarethe 
es bemerken würde, wie roth ſie jedesmal 
wurde, ſobald Gonzaga's Augen, der ihr gegen⸗ 
über ſaß, den ihren begegnete; eine unausſprech⸗ 
liche Angſt folterte ſie, dieſes Haus, wo ſie ſo 
unendlich gern weilte, verlaſſen zu müſſen. 

„Nur das nicht, das Eine nicht!“ Sie 
betete ſtill zu Gott, daß er ihr Kraſt gebe, voll⸗ 
kommen gleichgültig und gefaßt vor Baron Gon⸗ 
zaga zu beſtehen, damit Niemand merke, was 
in ihrem Innern vorgehe und ſie hier bleiben 
durſte. 

Um die Angſt zu vermehren, erwies ſich 
Gonzaga, dem ihr gedrücktes Weſen nicht ent⸗ 
ging, heute beſonders aufmerkſam, bis endlich 
Margarethe oben vom Tiſche her, wo fie gravi⸗ 
tätiſch neben Carlos und Donna Manuela 
thronte, wüthende Blicke ſandte, ſo daß Leonie 
vor lauter Befangenheit nicht einmal dankte, 
als er ihr Glas voll Wein goß, was er jedoch 
nicht zu beachten ſchien. 

Aber als Donna Manuela die Tafel auf⸗ 
hob, und Alle hinausgingen, um wie gewöhnlich 
den Kaffee in einer Laube des Gartens einzu⸗ 
nehmen, zögerte Gonzaga und trat, als ſich 
die Andern bereits draußen befanden, an ſie 
heran. 

„Zürnen Sie mir, Donna Leonie? Ich 
kränkte Sie doch nicht unbewußt?“ 

„Nein, ach nein! Aber es iſt beſſer, wir 
ſprechen nicht zuſammen, Herr Baron; bitte, 
erwähnen Sie nichts davon, daß ich es ſagte, — 
— doch “ fie brach in grenzenlofer 
Verwirrung ab. 

„Ich verſpreche ſtumm zu ſein wie das 
Grab,“ erklärte er lächelnd und erſtaunt, 


255 meinen Sie denn eigentlich, ich verſtehe 
Nicht 2 

Leonie hörte den Reſt ſeiner Worte nicht 
mehr, ſie folgte eiligſt der ſich nach ihr um⸗ 
blickenden Luclanna, Gonzaga aber bemühte ſich 
vergebens, ihr ſonderbares Benehmen zu ent⸗ 
räthſeln. 

„Sage doch, Leonie,“ begann die geſchwätzige 
Luckanna, während fie Arm in Arm die Garten⸗ 
wege durchſchritten, „gefällt Dir Gonzaga, möchteſt 
Du ihn wohl heirathen? Nicht wahr, er iſt 
himmliſch!“ 

„Ja, er iſt ſehr gut und ſchön, aber an 
Heirathen denke ich garnicht und wüßte auch 
keinen, den ich hinreichend möchte.“ 

„Auch Gonzaga nicht? Da geſällt Dir 
wohl gar der Doltor Theodoro beſſer? Brrr“ 
— bier ſchnitt Lucianna eine Grimaſſe, — 
„weißt Du übrigens, was ich glaube,“ fügte ſie 
lachend hinzu, daß die weißen Zähnchen zwiſchen 
den korallenrothen Lippen blitzten, „Dein Lands⸗ 
mann fühlt ſich ſo zu den Schlangen hinge⸗ 
zogen, weil er ſelbſt ſo grünliche, ſtechende 
Augen hat, ich habe ſie geſehen, als er einmal 
ohne Brille ging. Hu, den möchte ich nicht! 
Da lobe ich mir meinen armen, lieben Paulo, 
— Du lieber Gott, — hatte heute einen Brief 
von ihm, zum Sterben traurig, Loni. Ich bin 
feſt überzeugt, er liebt mich, — und — wenn 
ich ihn nicht bekomme, werde ich eine alte 
Jungfer, das ſchwöre ich!“ 

Ich werde wohl auch nicht heirathen, 
Lucianna.“ 

„Unſinn, warum nicht, Du haſt doch keine 
unglückliche Liebe, wie ich! Möchte einmal 
ſehen, wenn Gonzaga Dich wollte, Loni, — da, 
Du errötheſt, habe ich recht, Du würdeſt ihn 
nehmen o“ 

„Nein, nein, Lucianna, niemals! Ich mag 
ihn wirklich nur als Bruder — bitte ſprich 
nicht darüber.“ 

Zur Erleichterung Leonle's wurde die pein⸗ 
liche Unterhaltung durch Aurelio unterbrochen, 
91 ihnen mit dem Kaffeebrett entgegen 
a 


m. 
Auch Theodor Spangenberger hatte am 
Morgen einen Brief erhalten, den ihm das 
deutſche Konſulat in Rio nachſandte, und zwar 
von ſeiner Braut, Henriette Bandelmann; er 
enthielt die gewohnten Klagen über das zänkiſche 
Weſen der kränllichen Mutter, ſein langes Um⸗ 
hertreiben in fremden Welttheilen und verſchiedene 
giſtige Aeußerungen neidiſcher, ſpottſüchtiger 
Freundinnen wegen ihres ewigen Brautſtandes, 
den ſie ſelbſt nachgerade ebenfalls beendigt ſehen 
möchte; nüchterne, proſaiſche Zeilen einer un⸗ 
zufriedenen Seele. Außerdem hatte Henriette 
ihr neueſtes Bild beigefügt, deſſen Anblick Theo⸗ 
dor ein gelindes Entſetzen einflößte; dieſes 
dreißigjährige Mädchen mit der eckigen Figur 
im ſchlichten dunkeln Kleide und dem großen, 
derben, verbitterten Geſicht, aus dem anſpruchs⸗ 
voll eine klobige Naſe ragte, konnte allerdings 
nichts weniger als reizvoll genannt werden. 


Nie zuvor war ihm das Verhältniß fo läſtig 
erſchienen als jetzt, wo zum erſten Mal eine 
Mädchengeſtallt ihn derartig feſſelte, daß der 
lebhafte Wunſch ſich regte, dieſe und keine an⸗ 
dere ſein Weib zu nennen und voll wachſenden 
Unmuthes gedachte er des Bündniſſes, das 
lediglich nur Pflichtgeſühl und Unerfahrenheit 
ihn ſchließen ließ. Peinliche Lage, immerhin be⸗ 
ſaß Henriette in Folge ihres achtjährigen treuen 
Haaren ein gewiſſes Recht an ihn — und 


och — — 

In dieſem Kampfe zwiſchen Pflicht und 
Neigung nahm Theodor Spangenberger ſich 
endlich vor, offen mit Margarethe, die ihm klug 
und verſtändig dünkte, zu ſprechen, ihren Rath 
zu erbitten; Frauen verſtanden es in ſolchen 
heiklen Angelegenheiten oftmals beſſer, den 
richtigen Weg zu finden. 

„Wie gefällt Ihnen dieſes Bild, Fräulein 
Brandes?“ fragte er ſpäter, als ſich Muße zu 
längerer ungeſtörter Unterhaltung bot. 

Sie verſenkte ſich oberflächlich in den An⸗ 
blick Henrietten's und gab es ihm zurück. 

„Ganz nett,“ bemerkte Margarethe gleich⸗ 
gültig, „wohl Ihre ältere Schweſter?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Franzöſiſche Nachtbilder. Im 
Pariſer Be tnuchen mitunter Dinge 
auf, die man kaum für möglich halten ſollte. 
Iſt es doch ſchon vorgekommen, daß angezechte 
Poliziſten mit den Verbrechern die Rollen ge⸗ 
tauſcht und ihrerſeits Leute angefallen hatten. 
Wir erinnern nur an jenen Poliziſten, der, 
wie von uns gemeldet, zur Zeit der Ruſſen⸗ 
feſtlichkeiten in ſeinem Rauſche einen Englän⸗ 
der um Geld und Gut zu bringen verſuchte 
und nur an der Kaltblütigkeit des Inſulaners 
ſcheiterte. Derartige Dinge ſcheinen auf die 
Provinz abzufärben, und thatſächlich kommt 
uns aus ie die Meldung von einem ähn⸗ 
lichen Vorfa „ Einige junge Leute gehen ſpät 
Nachts durch die Gaſſen, als ihnen drei betrun⸗ 
kene Kerle begegnen, welche vor einem übel 
beleumdeten Hauſe ſtehen bleiben und vergeb⸗ 
lich Einlaß begehren. Einer der jungen Leute 
ruft den Kerlen zu, daß ihnen das Pochen 
nichts nütze; es würde doch nicht aufgemacht. 
„Was miſchen Sie ſich in unſere Sache?“ 
brüllt der Eine. „Wenn Sie Ihr Maul auf 
thun, zerſchmettere ich Ihnen den Schädel!“ 
„O, o!“ entgegnet der junge Mann. In 
demſelben Augenblik hat der Betrunkene auch 
ſchon einen Revolver zur Hand, und im Nu 
ſauſt dem Ahnungsloſen eine Kugel am Kopfe 
vorbei. Dann verſchwinden die drei mit ihrer 
in der Nähe haltenden Droſchke. Die jungen 


Leute finden auch eine Droſchke und jagen den 
Kerlen nach. Bei einem Café holen ſie die 
Flüchtigen ein, die ſich bereits gemächlich nie⸗ 
dergelaſſen haben. Die Polizei wird gerufen 
und will Hand an die betrunkenen Revolver⸗ 
helden legen. Da entpuppen ſich dieſe als 
Polizeiſecretaire. Allgemeine Verblüffung. 
Die Polizeiſecretaire verlieren aber die Faſſnug 
nicht, ſondern herrſchen die Poliziſten an: 
„Verhaftet die da!“ Und ſo müſſen denn in 
der That die jungen Leute die Nacht als Ver⸗ 
haftete auf der Wache zubringen. Am Mor⸗ 
gen wurde dann freilich die Sache klargeſtellt. 
Die drei Polizeibeamten hatten ſich gütlich ge⸗ 
than, weil einer von ihnen zum Specialcom⸗ 
miſſar auf dem Bahnhof von Chambery er⸗ 
nannt worden war. Die drei „Beamten“ 
wurden ſofort ihrer amtlichen Würde entklei⸗ 


det. 

— Eine „ſchauerliche Geſchichte,“ 
ſo berichtet man der „T. R.“, hat ſich 
jüngſt in einem größeren Elbdorfe in der 
Nähe von Schandau Nachts abgegeſpielt. 
„Das is meine, das is deine“, ertönte es 
mit Grabesſtimme aus dem ſogenannten 
Beinhauſe auf dem dortigen Kirchhof. Der 
vorbeigehende Nachtwächter ſteht ſtarr vor 
Entſetzen; ſeine Zähne klappern faſt ſo laut, 
wie es aus dem Beinhauſe ſchallt, wo bei 
jedem Rufe ein Geräuſch ertönt, als ob 
Knochen auf einen Haufen geworfen würden. 
— „Herr Jemerſch, de Dhooden dheelen 


ihre Knuchen“, murmelt der biedere Nacht: 


wächter vor ſich hin und läuft, bis er nicht 
mehr kann. Gerade kommt der Herr Ge⸗ 
meindevorſtand mit dem Gemeindeſchreiber 
von einer Sitzung aus dem Gaſthofe. 
„Herr Vurſchtand, in der Beenkammer 
dheelen de Dhoden ihre Knuchen“, ſchreit 
ihnen der geängſtete Nachtwächter entgegen. 
Kopfſchütteln od der ſeltſamen Mär. Dann 
marſchiren alle drei nebſt zwei handfeſten 
Knechten nach dem geſpenſtigen Beinhauſe. 
Richtig, wie fie leiſe heranſchleichen, daſſelbe 
Geräuſch mit dem gleichtönigen, geiſterhaften: 
„Meine, Deine!“ „Alle guten Geiſter!“ — 
ſtammeln die angſtbleichen Lippen und ſo⸗ 
gleich flüchten ſich die Honoratioren hinter 
die breiten Rücken der Knechte. Dieſe aber, 
etwas ſkeptiſcher, als ihre Herren, meinten: 
„Wir miſſen do ärſcht emol ub'n nei gucken.“ 
Oben war ein Gitterfenſter, da hinauf ſtieg 
der eine auf des andern Schultern. Während 
die andern drei jeden Augenblick meinten, 
eine Knochenfauſt herauslangen und dem 
Vorwitzigen den Hals umdrehen zu ſehen, 
brüllte der Knecht ins Fenſter hinein: Ihr 
Hallunkenbande, mer waͤr'n Eich glei dheelen 


helfen!“ Wie ſich dann herausſtellte, waren 
es drei Vagabunden, die dem „Vurſchtand“ 
die gebackenen Birnen vom Boden geſtohlen 
hatten und dieſe hier in Ruhe unter ſich 
theilten. Daher das klappernde Geräuſch 
und das vermeintliche Knochenvertheilen. 
Natürlich wurden die falſchen Geiſter einſt⸗ 
weilen in das Spritzenhaus gebannt. 

D Der ſüdafrikaniſche Strauß. 
Vor 30 Jahren noch waren Straußenfedern 
aus Südafrika auf den erſten Märkten Eure: 
pas fo ſelten und theuer, daß man in intereffir- 
ten engliſchen Kreiſen die Maßregel ernſtlich in 
Erwägung zog, die Jagd auf Strauße gänz⸗ 
lich zu verbieten. Namentlich waren es die 
Boeren, die den Strauß ſyſtematiſch ausrotte⸗ 
ten, bis einer der Ihren auf den Gedanken 
kam, durch künſtlicke Aufzucht die werthvollen 
Vögel zu vermehren. In 10 Jahren darauf 
gab es etwa 2000, in 20 Jahren bereits 
200,000 derart gezüchtete Thiere in Südafrika, 
die nun auf keiner Boeren⸗Farm fehlten und 
gewiſſermaßen das charakteriſtiſche Hausthier 
repräſentirten. Ein Paar Zuchtſtrauße koſtete 
bei Beginn dieſer Aufzuchtsbewegung 10,000 
— 12,000 Fr., ein geſundes, ausbrütbares 
Straußenei bezahlte man mit 50 Fr. und ein 
Vogel brachte ſeinem Eigenthümer jährliche 
Einkünfte von 150 Fr. Die Cap Regierung 
gedachte die Straußenzucht zu monopoliſiren 
und legte hohe Zölle auf den Export leben⸗ 
diger Thiere und brauchbarer Eier derſelben. 
2500 Fr. betrugen Taxen pro Vogel und 
125 Fr. pro Ei. Nichtsdeſtoweniger nahm 
die Ausfuhr nach verſchiedenen Ländern große 
Dimenſionen an. Heute rechnet man den 
jährlichen Ertrag, den ein Strauß ſeinem 
Eigenthümer in der Cap⸗Colonie liefert, nur 
auf 40 Fr. London importirt jährlich etwa 
2500-3750 Büchſen mit Straußenfedern, 
was einen Ertrag von 9—10 Millionen Fr. 
ergiebt. In Südafrika werden die Straußen⸗ 
eier künſtlich ausgebrütet, die Procedur dauert 
40 Tage. Faſt auf jeder größeren Boeren⸗ 
Farm werden gegenwärtig 200 Strauße ge⸗ 
halten, theils zur Züchtung, theils zur Federn⸗ 
production. 

— Der montenegriniſche Thronfol⸗ 
ger, Prinz Danilo, der bisher im fürſt⸗ 
lichen Konak ſeine Wohnung hat, ſoll ein 
eigenes Heim erhalten. Die Grundſteinlegung 
für das hierzu beſtimmte Gebäude bildete für 
Cettinje um ſo mehr ein Ereigniß, als Fürſt 
Nikolaus darauf Gewicht legte, dieſen Akt 
möglichſt feierlich zu geſtalten. Dies gelangte 
auch in dem Umſtande zum Ausdruck, daß 
der Fürſt ſich nicht darauf beſchränkte, die 
Grnndſteinlegung als eine Art von Familien⸗ 


feſt mit ſeinem Volke zu begehen, ſondern 
auch das diplomatiſche Corps zum Erſcheinen 
bei dieſer Ceremonie einlud. Der Platz, auf 
dem das Haus ſich erheben ſoll, war reich 
mit Flaggen geſchmückt. Die geſammte fürſt⸗ 
liche Familie begab ſich in feierlichem Zuge, 
an deſſen Spitze ſich der Metropolit mit der 
übrigen Geiſtlichkeit von Cettinje befand, auf 
den Bauplatz, wo zunächſt eine kirchliche 
Ceremonie abgehalten wurde. Sodann nahm 
Fürſt Nikolaus die Grundſteinlegung vor. 
Der Fürſt verlas einen von ihm ſelbſt ver- 
faßten dichteriſchen Segensſpruch, der auf 
einer in den Stein eingefügten Metallplatte 
eingegraben iſt. Der Fürſt ſpricht in dieſem 
Gedichte den Wunſch aus, daß in dem Hauſe 
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Gerechtigkeit und Gottesfurcht walten, und daß | 


ſein Sohn immer auf den Schutz der Armen 
bedacht ſein möge. Sodann ſpielt das Ge⸗ 
dicht auf das künftige Familienglück an, das 
der Thronfolger an der Seite der Gefährtin 
ſeines Lebens finden möge, und klingt in dem 
Wunſch aus, daß „Serbiens Heldenbrüder 
ſich in ſeinen (des Hauſes) Hallen verſammeln 
mögen.“ Nach dem Vortrage der montene⸗ 
griniſchen Volkshymne durch eine Militärka⸗ 
pelle begaben ſich die Feſtgäſte in den Garten 
des fürſtlichen Palais, wo der Fürſt ſich mit 
verſchiedenen Perſönlichkeiten unkerhielt. Der 
Bau, deſſen Pläne von einem montenegriſchen 
Architekten herrühren, ſoll noch im Laufe die⸗ 
ſes Jahres vollendet werden. Die Koſten 
werden auf ungefähr 30,000 Gulden veran⸗ 
ſchlagt. | 

— Merkwürdige Pilger. Unter den 
nach Rom gekommenen ſpaniſchen Pilgern 
befanden ſich auch — wie der „Corr. de 
Rome“ mittheilt — eine mit Bändern und 
Troddeln feſtlich aufgeputzte ſchneeweiße — 
Ziege und als ihr Gefährte ein — Schäfer⸗ 
hund. Der Papſt war nicht wenig erſtaunt, 
als ihm zugemuthet wurde, den beiden Thieren 
ſeinen Segen zu ertheilen. Als die Spanier 
ihm aber bedeuteten, daß die Ziege beſtimmt 
ſei, ein krankes Kind mit ihrer Milch zu 
nähren, und der Schäferhund dazu, eine ge⸗ 
wiſſe andaluſiſche Hunderaſſe zu veredeln, da 
gab der Papſt lächelnd nach, ſegnete die 
Thiere und ſtreichelte ſie. Uebrigens iſt eine 
ſolche Segnung nichts Neues, vielmehr findet 
alljährlich vor der St. Antoniuskirche in Rom 
eine Segnung der Hausthiere flat. — An⸗ 
dere Pilger brachten, um ſie ſegnen zu laſſen, 
nicht nur Gebetbücher und Roſenkränze, ſon⸗ 
dern auch ihre ganze Garderobe, ihre Familien⸗ 
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